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Die ſocialdemokratiſche Gedanken- 


welt. 

Die Erfahrungen der letzten zwölf Jahre haben 
daran keinen Zweifel gelaſſen, daß die Gocial- 
demokraſie durch eine Politik des „Niederſchlagens 
und Niederhaltens“, wie Fürft Bismarck fie ver- 
folgte, nicht zu überwinden iſt. Die Macht, die ſie 
über die Gemüther von Milllonen ausübt, kann 
nur gebrochen werden, wenn man das Volk über 
den wahren Werth der ſocialdemokratiſchen Lehren 
und Verheißungen aufklärt und ihm zu der Ein- 
ſicht verhilft, daß es von der Socialdemohratie 
keine Beſſerung ſeines Looſes zu erwarten hat. 
Statt es ängſtlich vor der Berührung mit der 
ſoclaldemokratiſchen Gedankenwelt zu behüten, 
wie die Abſicht des Ausnahmegeſetzes war, muß 
man es in dieſelbe hineinführen, damit es ſich 
überzeugt, daß die glänzende Schale, die fo ver- 
lockend in die Augen ſticht, einen tauben Kern 
umſchließt. 

Der Inhalt der ſocialdemokratiſchen Gedanken- 
welt cryſtalliſirt ſich gewiſſermaßen in dem Ideal 
eines Zukunftsſtaates, den ſie auf den Trümmern 
der beſtehenden Geſellſchaftsordnung zu errichten 
verſpricht, und der das Allheilmittel ſein ſoll 
gegen das Elend und die Noth, unter der heute 
viele Millionen ſeufzen. Könnte die Gocialdemo- 
kratie den Beweis erbringen, daß ihren Ideen 
eine ſolche weltverbeſſernde Kraft innewohnt, ſo 
wäre der Sieg ihrer Sache entſchieden. ißlingt 
ihr dagegen dieſer Beweis, fo iſt der ganzen Be- 
wegung der Boden unter den Züßen weggezogen 
und fie muß früher oder ſpäter in ſich zuſammen⸗ 
fallen, falls es nicht vielleicht den Führern ge- 
lingt, ſie noch rechtzeitig, d. 1 bevor die richtige 
Erkenniniß in das Bewu tſein der Mafjen 
eingedrungen iſt, in andere Bahnen zu lenken. 
Aber auch in dieſem für ſie günſtigſten Falle ver⸗ 
liert fie ihren beſonderen Charakter als focial- 
demokratiſche „revolutionäre“ Partei; fie hört 


auf eine Gefahr für die beftehende Ordnung zu 


ſein, ſondern tritt auf dem Boden dieſer Ordnung 
in die Reihe der anderen politiſchen Parteien ein. 

Wie fteht es nun um den Zunkunftsſtaat? Kat 
die Socialdemokratie den Beweis feiner Durch- 
führbarkeit angetreten, und wie iſt dieſer Beweis 
ausgefallen? Die Antwort lautet: ſie hat den 
Verſuch gemacht, aber er iſt mißlungen. 

An Verſuchen, den idealen Staat auf dem 
Papier zu conſtrulren, hat es nicht , 
das Reſultat war jedesmal nur eine Beſtätigung 
dafür, daß die Aufgabe unlösbar iſt; kein ein- 
ziger hat auch nur die Socialdemohkraten ſelber 
zu befriedigen vermocht. Sogar ein Bebel muß 
es erleben, daß die Ideen, welche er in ſeinem 
Buche „Die Frau“ über den Zukunftsſtaat ent- 
wickelt, von ſeinen Parteigenoſſen ohne weiteres 
preisgegeben werden. Dem einflußreichſten Füh- 
rer der Bewegung wird damit von feiner 
eigenen Gefolgſchaft das Zeugniß ausgeſtellt, 
daß er über Ziel und Wege nicht Be- 
ſcheid weiß. Indeß foll anerkannt werden, 
daß andere ſocialdemohratiſche Theoretiker, un- 
beſchadet des Uebergewichts, welches Bebel durch 
feine ſonſtige Befähigung über fie beſitzt, tiefer 
in das Problem eingedrungen ſind, als er. Aber 
= größere — — > machte ihre 
Mißerfolge noch handgre er. 

Man iefe nur Ye treffliche Schrift des Reichs 


lt, aber 


tagsabg. Dr. Th. Barth „Die ſocialdemokratiſche 
Hand der ſocial⸗ 


Gedankenwelt“, die an der 
demohkratiſchen Literatur der ſiebenziger Jahre 
dieſe Frage beleuchtet. Sie iſt ein von der volks- 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft zu Berlin veranſtalteter 
Neudruck einer ſchon 1879 erſchienenen Broſchüre, 
die damals nicht zur rechten Geltung kommen 
konnte, weil die friſch einſetzende Thätigkeit des 
Ausnahmegefehes einerfeits und andererſeits der 
Unſchwung auf zoll- und handelspolitiſchem Ge- 
biet das öffentliche Intereſſe von der Erörterung 
ſocialdemokratiſcher Theorien abzog. In der 
ganzen Zwiſchenzeit hat die Fortentwickelung 


dieſer 0 gar keine Jortſchritte ge⸗ 
macht, ſo daß die neue Ausgabe der 
Broſchüre über alle unterdeß erſchienenen 


focialdemokratifchen Beröffentlihungen, einſchließ⸗ 
lich jenes Bebelſchen Buches, mit der kurzen 
Bemerkung hinweggehen kann, 


in keinem weſentlichen Punkt zu erweitern ver- 
mögen“. 

Wir haben durchaus keinen Anlaß, uns dieſes 
Stillſtandes zu freuen. der jüngjt bei einer 
anderen Frage von einem freiſinnigen Abge- 
ordneten angeführte Satz, daß nur im friſchen 
fröhlichen Kampf der Meinungen der Wahrheit 


ſpröder Kern herausgeſchält werden kann, iſt 
von allgemeiner Giltigkeit, und darum war man 


am Ende der ſiebenziger Jahre der Wahrheit 
näher als heute. 


Die beſten Köpfe der Partei quälten ſich damals 


mit dem Problem des Zukunfsſtaates ab, und fie 
entwickelten dabei einen Eifer und einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ernſt, denen die Anerkennung nicht 
verſagt werden kann. Aber je tiefer fie in die 
Frage eindrangen, um fo größer wurde die Ver⸗ 


wirrung. Der Schwerpunkt der Aufgabe iſt: wie 


oll im Zukunftsſtaat die Gütererzeugung und 
ie Gütervertheilung geregelt ſein. Darüber 
erhob ſich ein Widerſtreit der Meinungen, 
in dem ſogar die Grundlagen der Socſal⸗ 
demokratie ins Schwanken geriethen. Nicht 
nur, daß Moft, der ſich an Klarheit und 
Conſequenz der Gedanken den meiſten Anderen 
überlegen zeigte, ſchon damals das eherne Cohn- 
geſetz über Bord warf — der letzte Parteicongrek 
iſt ihm darin gefolgt, aber auf dem Gothaer 
Programm behauptete es noch unbeſtritten den 


erſten Platz — ſondern ſogar der echte Grund⸗ 
Fe 


Werththeorie. ham ins Gedränge. Man fing an, 
daran herum zu kneten und zu formen, weil 
man ſich ſonſt nicht mit ihr abzufinden wußte. 
Immer neue Syſteme wurden erſonnen, aber 
jedem folgte der Nachweis auf dem Fuße, daß 
es entweder ganz undurchführbar ſei, oder doch 
nur unter einem Zwange, bei dem das Leben 
aufhören würde, lebenswerth zu ſein, oder endlich, 
daß es auf einem Umwege doch wieder in die 
verpönte alte Ordnung zurückführen würde. 
Dieſe vernichtenden Kritiken erhielten erhöhten 
Werth dadurch, daß ſie aus dem eigenen Lager 
kamen, daß immer ein focialdemokratijher Denker 
den anderen abthat. 

Ließ man den Dingen ihren ruhigen Lauf, ſo 
konnte das Ende nicht zweifelhaft ſein. Sie 
drängten mit innerer Nothwendigkeit auf den 
Durchbruch der allgemeinen Erkenntniß hin, daß 
das ſocialdemokratiſche Ideal ein Trugbild ſei. 
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Stadt-Theater. 


Die lang erwartete erſte Aufführung der 
komifhen Oper, oder vielleicht beſſer: des 


heiteren muſikaliſchen Schauſpiels „die heim- 
liche Ehe“ von peter Gaſt fand am 
Freitag, den 23. d. Mts., ſtatt; die 


Direction unſeres Theaters hat ſich damit das 
Berdienſt erworben, ein Werk, welches zweifellos 
die Bedeutung einer neuen und höheren Ent- 
wickelungsſtufe der deutſchen komiſchen Oper 
beſitzt, juerſt und in würdiger Ausführung 
lebendig gemacht zu haben. der Rang, den die 
Kritik dem Werke zuerkennen muß, begründet 
ſich darauf, daß es auf ſeinem Gebiete zuerſt in 
allgemein und mühelos verſtändlicher und ge- 
fälliger Form das Problem gelöſt hat, dramatiſche 
Dernunft mit mufikalifher Schönheit zu verbinden; 
letztere liegt hier in der unabläſſigen Zülle 
reizvoller Melodik, in der feinen, farben- 
reichen, jederzeit aus dem innerſten Erfaſſen der 
Situationen und Charaktere heraus erfundenen, 
daher ſtets lichtvollen und charatteriſtiſchen, 
nirgends nur als Maſſe wirkenden Inftrumen- 
tation und den formalen Vorzügen dieſer Muſik, 
welche die Jaßlichkeit nicht erſchweren, ſondern 
erhöhen, nämlich in der Regelmäßigkeit und Ge- 
ſchloſſenheit der einander folgenden Mufikftücke 
und in der unaufdringlichen aber feſten thema- 
tiſchen Durchführung. Der beſtändige Fluß, die 
Anmuth und Leichligneit der Erfindung, möge es 
fih um lyriſche oder ſelbſt antilyriſche, um 
komiſche oder tragiſche Scenen handeln, berechtigt 


uns, Peter Gaft als einen Tondichter zu 
bezeichnen, der das ſeltene Recht hatte, 
ſich zu Mozart und — fo fremd dieſer 


Name auf dem Gebiete der Sper klingt — zu 
Chopin als Vorbildern zu bekennen, ohne daß 
er in die Gefahr der Unfelbftändigheit ge⸗ 
rieth; von Chopin kann natürlich nur in dem 
Sinne die Rede fein, daß, wenn er zu 
inſtrumentiren verſtanden hätte, und wenn er die 
Oper nicht früh ſchon als außerhalb ſeiner 
Fähigkeiten liegend erkannt hätte, er in der 
Oper etwa ſolche Muſik gemacht haben würde, 
wie P. Gaſt ſie macht. der immer ſeltener 
werdende Verein von Anmuth, Innignkeit, 
Schwung, Elaſticität mit Nobleſſe und kunft- 
gerechter, d. h. überſichtlicher verſtändlicher Form 


iſt es, was bei P. Gaſt an Chopin erinnert, zu⸗ 
weilen auch die Art der Melodieführung. Man 
glaube nicht, daß der Vergleich ſehr fern liege, 
weil Chopin faſt nur für das Klavier ge- 
dichtet hat; in noch geraderer Linie ſind 
manche muſikaliſche Ideen Wagners auf 
Dinge zurückzuführen, die ihm bei Chopin 
gefallen haben — darüber ließe ſich eine 
Abhandlung ſchreiben. Deutlich klingt an Chopin 
gelegentlich das Quintett am Schluß des 2. Aktes 
an, im übrigen verfteht Gaſt fo zu aſſimiliren, 
daß dies latent und nur im Studium, nicht im 
Genuß erkennbar iſt, das Product alſo ſelbſt⸗ 
ſtändig bleibt. Keine Nummer der Oper erinnert 
an irgend ein bekanntes Vorbild, während es 
ſich für den hiſtoriſch, alſo vernünftig Betrach- 
tenden von ſelbſt verſteht, daß P. Gaſt der dank- 
bare Schuldner ſeiner Vorgänger ift: ſein Stamm- 
baum führt über Roffini, Auber, Boieldieu (bei 
Lortzing vorbei) zu Mozart hinauf; einzelne 
Züge find in Nicolais Art berliniſch komiſch 
(„. B. das „Lache nur, lache nur“ 

1. Akt), im ganzen überwiegt das mogartiſch⸗ 
kosmopolitiſche Element in ſeiner Muſik. 
Eine Antipodie zu Wagner ſoll damit nicht aus- 
geſprochen ſein: ſowohl das Streben nach un⸗ 
unterbrochenem dramatifhen Fluß als die Kraft, 
Gluth, Tiefe und Innigkeit der wagneriſchen 
9 A in den muſikaliſchen Motiven ver- 
ehrt und liebt P. Gaſt mit uns an Wagner. Don 
einem arroganten Berfuh mithin, eine große 
Vergangenheit gleichſam umrennen zu wollen, 
von der doch überall zu lernen war, kann hier 
garnicht die Rede fein; vor dergleichen Ein⸗ 
bildung ift Peter Gaft, der auf der Univerſität 
der Freund von Gelehrten erſten Ranges wurde, 
durch feine Bildung ſchon geſchützt. Natürlich iſt 
nun durch die Verſtändlichkeit und die Art der 
Popularität, welche P. Gaſt erſtrebt, dem 
Publikum nicht der Prozeß der Gewöhnung an 
eine neue Individualität zu erſparen: Gaſt würde in 
unſeren Augen verlieren, wenn ihm von vornherein 
die Menge bis unter das Dach des Theaters zu- 


jubelte; ohne Vergleich höher gilt uns der nach 


freundlich aufmerkſamem Zuhören und großer 
Spannung ſich einſtellende, zuletzt lebhafte Beifall 
einer gewählten und — wählenden Zühörerſchaft, 
wie er dem Componiſten, am Schluß in Geſtalt 
eines fünf Mal wiederholten Hervorrufes, be⸗ 
gleitet von Lorbeerſpenden, vorgeſtern zu Theil ward. 


daß ſie „den 
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Dieſe verheißungsvolle Entwickelung in ihrem 
Gange nicht zu ſtören, hätte die Aufgabe der 
berufenen Wächter der beſtehenden Ordnung ſein 
müſſen; aber ſtatt beſſen griffen fie mit dem 
Kusnahmegeſetz dazwiſchen und überhoben dadurch 
die Socialdemokraten vorläufig aller drohenden 
Schwierigkeiten. 

Mit dem Erlöſchen des Geſetzes haben die Er- 
örterungen auf dem alten Punkte wieder ein- 
eingeſetzt. Aber in der Art, wie fie geführt wer- 
den, zeigt ſich ein bemerkenswerther Unterſchied 
gegen früher. Während in den ſiebenziger Jahren 
die Socialdemokraten im ehrlichen Glauben an 
ihre Ideale den Weg zu deren Verwirklichung 
ſelber ſuchten, halten ſie ſich heute die Sache am 
liebften ganz vom Leibe. Auf die beſcheidene 
Anfrage, wie es denn eigentlich im Zukunfts- 
ſtaate ausſehen wird, antworten ſie mit einer 
Fluth von Grobheiten, die einer ſachlichen Aus- 
einanderſetzung von vornherein den Weg verlegt. 
Das Gefühl der Sicherheit iſt abhanden gekommen, 
und wenn die Führer ſich im ftillen Kämmerlein 
Herz und Nieren prüfen, werden wohl nur 
wenige mit dem Geſtändniß zurückhalten, daß ſie 
die Begeiſterung für den Zukunftsſtaat — d. h. 
für den Inbegriff der ſocialdemokraliſchen Lehre! 
— an eine Utopie verſchwendet haben. 

Den Unterſchied zwiſchen Einſt und Jetzt läßt 
ein vergleichender Blick in die Barth'ſche Broſchüre 
und in die Verhandlungen des Kallenſer Partei- 
Congreſſes klar erkennen. Ehemals ein friſcher 
Wagemuth in der Erfaſſung des Problems, dem 
jeder Zweifel am Erfolge fern lag; hier ein 
ſcheues Umgehen der entjheidenden Frage, das 
man durch einen Aufwand von großen Worten, 
an denen es den Herren ja niemals fehlt, ver- 
geblich zu mashiren ſucht. Hilfloſe Verlegenheit 
derjenigen Frage gegenüber, mit der doch die 
Gocialdemokratie als ſolche ſteht und fällt, ſpricht 
aus dem Referate Liebknechts. Ungeſchickter läßt 
ſich der Spieß nicht umdrehen, als durch die 
Aufforderung an die Gegner, welche ein Bild des 
Zukunftsſtaates wünſchen, fie ſollten doch zunächſt 
einmal ſagen, wie die heutige Geſellſchaft in zehn 
Jahren ausſehen werde. der Unterſchied liegt 
auf der Hand. Die Vertheidiger der beſtehenden 
Ordnung ſind nicht verpflichtet zu ſagen, wie 
dieſe ſich weiter entwickeln wird, fie können ſich 
mit dem Hinweiſe begnügen, daß die Entwickelung, 
in der wir begriffen find, eine zwar langſame 
aber ſietig foriſah B des allge- 
meinen Menſchenlooſes verſpricht; dagegen ſind 
diejenigen, welche die beſtehende Ordnung be- 
ſeitigen wollen, allerdings verpflichtet, zu ſagen, 
was ſie an ihre Stelle ſetzen können. 

Wenn jemand zu einem Andern käme und ihm 


ſagte: du wohnſt in einem ganz ſchlechten Hauſe; 


wir wollen es niederreißen, und dann will ich 
dir ein neues Prachthaus bauen; einen Plan 
kann ich dir zwar nicht machen, davon verſtehe 
ich nichts, ich kann dir überhaupt nicht ſagen, wie 
es ausſehen und wie es eingerichtet ſein wird, 
aber ich verſichere dir, daß es ſchön werden ſoll, 
wunderſchön und wunderbar bequem, — welcher 
Menſch mit geſunden Sinnen wird daraufhin das 
Haus, das vielleicht nicht frei von Mängeln iſt, 
das ihm aber Schutz und Obdach gewährt, nieder- 
reißen laſſen? Die Socialdemokraten ſelber würden 
keinen Anſtand nehmen, einen Genoſſen, der darauf 
einginge, als reif fürs Irrenhaus zu erklären, 
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aber der menſchlichen Geſellſchaft muthen fie un- 
. eine ſolche unverſtändige Handlungs- 
Allerdings, wenn man etwas genauer auf- 
merkt, fo entdeckt man, daß vom Niederreißen 
eigentlich keine Rede mehr iſt. die Gocial- 
demokratie weiſt es als eine „alberne“ Der- 
dächtigung der Gegner von ſich, daß ſie die neue 
Geſellſchaftsform im Handumdrehen auf den 
Trümmern der alten aufzurichten gedenke; die 
eine ſoll vielmehr „in langer Entwickelung“ aus 
der anderen „ſich herausarbeiten“. So hat Lieb- 
knecht in Halle verkündigt und die gleiche Formel 
klingt aus der ſocialdemokratiſchen Preſſe wieder, 
wo es gilt, unbequeme Frager los zu werden. 
Nicht Revolution, fondern Reform heißt dem- 
nach jetzt die Loſung,] und der Beſchluß, durch 
Mitwirkung an den geſetzgeberiſchen Arbeiten des 
Reichstages, alſo auf dem Boden der beſtehenden 
Ordnung, eine Derbeſſerung des Looſes der 
arbeitenden Klaſſen anzuſtreben, zieht die 
Conſequenz daraus. daß man daneben in 
Worten das „Jeſthalten an den Zielen“ kräftigſt 
betont, kann an den Thatſachen nichts äadern. 


Damit iſt ſchon eingetreten, was wir neben 
Sieg oder Verfall der Partei als dritte Möglich- 
keit ins Auge gefaßt haben: das Einlenken in 
neue Bahnen, auf denen ſie das, was ſie heute 
von allen anderen Parteien ſchroff ſcheidet, das 
ſpeciſiſch Socialdemohkratiſche, allmählich abſtreifen 
wird. Es iſt — den meiſten ihrer Anhänger und 
vielleicht auch der Zührer noch unbewußt — 
eine Entwickelung eingeleitet, durch die ſie aller 
Dorausſicht nach ſchließlich auf den Standpunkt 
einer radicalen Arbeiterpartei geführt werden 
wird. Eine ſolche Fortbildung iſt erfreulich, wenn 
auch das Weiterbeſtehen des Klaſſengegenſatzes, 
der in der Sammlung des Arbeiterſtandes zu 
einer beſonderen politiihen Partei zum Aus 
druck kommt, keineswegs als ein Gewinn zu be- 
trachten iſt. 

Möglicherweiſe wäre es ohne das ſtörende 
Dazwiſchentreten des Soclaliſtengeſetzes gelungen, 
ſogar dieſen Klaſſengegenſatz wieder zu ver- 
wiſchen; doch mag das dahingeſtellt bleiben. 


Daran aber läßt die Bewegung, welche 
zu Ende der ſiebenziger Jahre inner- 
halb der focialdemokratifhen Partei herrſchte, 


keinen Zweifel, daß zum mindeſten der Wandlungs- 
prozeß, an deſſen erſten Anfängen wir jetzt — — 
ohne den hemmenden Druck jenes Geſetzes ſeinem 
Abſchluß ganz erheblich näher ſein würde. 

So wird man zu der Erkenntniß geführt — 
und das iſt nicht die ſchlechteſte Cehre, die man 
aus dieſer Betrachtung ziehen kann —, wie wenig 
doch im Grunde mit allen Zwangsmitteln des 
Staates erreicht wird. Wo immer er, auf 
politiſchem oder auf wirthſchaftlichem Gebiete, die 
Geſtaltung der Verhältniſſe gewaltſam zu regeln 
verſucht, — es kommt ſtets nur herzlich wenig 
dabei heraus. Etwas Gutes nie, aber der Schaden 
iſt meiſt wenigſtens nicht unheilbar groß. Der 
Staat kann eine naturgemäße Entwickelung zeit⸗ 
weilig aufhalten, aber ſchließlich geht fie doch 
ihren gewieſenen Gang weiter, ohne ſich durch 
ſein Dazwiſchenfahren aus dem Geleiſe drängen 
zu laſſen. Das iſt ein Troſt in einer Zeit, die ſo 
ſehr geneigt iſt, zu den ſtaatlichen Machtmitteln 
ihre Zuflucht zu nehmen. 


chweren; das iſt, wie wir die Aufführung empfan- 
den, allerdings im erſten Akte der Fall, vermöge 
einer gewiſſen Langſamkeit der Entwickelung. 
Manches, Vieles ſogar hatte P. Gaſt, der geg 
niemand ſo intolerant iſt wie gegen ſich feld 
ſchon geſtrichen, aber die Expoſition wird noch 
mehr (und anders als es mit dem Rothſtift allein 
möglich iſt) zuſammengerückt und ſtraffer ange- 
zogen werden müſſen: der Graf 3. B., eine Haupt- 
figur, müßte früher in die Handlung eintreten. 
Es geht zwar hier noch lange nicht ſo ſchlimm her, 
wie in Opern, an die man ſich gewöhnt hat, 
3. B. im erſten Akt von Lortzings „Jar und 
Zimmermann“, der beinahe aus Stillſtänden 
beſteht, aber p. Gaſt beabſichtigt, den Akt um- 
zucomponfren, und bis das geſchehen fein kann, 
ſo viel als möglich zu kürzen. Der zweite und 
der kurze dritte Akt verlaufen lebendig und in 
reizendem Wechſel der Wirkungen. Der erſte Akt 
wurde bereits mit Wärme applaudirt, — ſolche ent- 
zückende Schönheit, wie die des erſten Liebesduetts, 
ſolche ſublime Feinheit, wie die in Mufik geſetzte halbe 
Verſtellung zwiſchen Eliſetta und Zidalma, 
ſo viel Beluſtigendes wie die Auftritts-Scene des 
Geronimo enthält, u. a. konnten nicht ohne dieſe 
Wirkung bleiben. Im zweiten Akt, wo eine hohe 
Schönheit der anderen folgt, trat das Unglück ein, 
daß Hrn. Richard, der den Conte Robinjon bis 
dahin fo vortrefflich geſungen und ſich mit aus- 
gezeichneter Feinheit in die Rolle hineingedacht 
hatte, plötzlich durch einen tückiſchen Zufall mitten 
im letzten Paſſus des Duetts mit Eliſetta total 
die Stimme verſagte, glücklicher Weiſe nachdem 
er das Meiſte hinter ſich hatte. Bei aller Einſicht, 
daß niemand daran ſchuld iſt, drückt das Bor- 
kommniß und das Ausbleiben einer Reihe von 
man Wirkungen doch auf die Stimmung der 

uhörer, zumal das Berjagen nicht weit von dem 
Aktichluß erfolgte. der Sänger ließ deshalb um 
Nachſicht bitten. der Raum fehlt uns heute, die 
Berdienfte der Bühnenkünſtler und des Herrn 
Kapellmeiſter Kiehaupt um die Premiere der 
„Heimlichen Ehe“ hinreichend zu würdigen. 

Es creirten Fräulein Mitſchiner die Carolina, 


Herr Lunde den Paolino, Fräulein v. Sanden 
die Eliſetta, Herr Richard den Grafen Robinfon, 
Fräulein Neuhaus die Fidalma, Herr Miller den 
Geronimo; alle hatten ſich mit dem höchſten Eifer 
und mit einer ſolchen Summe von Talent in ihre 
Partien hineingedacht, daß fie unter der talent- 
vollen Direction des Herrn Kiehaupt den In- 
tentionen des Componiſten vollauf gerecht 
wurden, abgeſehen eben von dem Zufall, welcher 
Heren Richard hieran zeitweiſe verhinderte; 
im letzten Akt hatte er ſich leidlich wieder erholt. 
Es darf im Intereſſe des Werkes aber nicht 
verſchwiegen werden, daß die Uebertreibung einer 
an ſich ſehr lobenswerthen Discretion im Be 
gleiten die muſikaliſche Wirkung des erſten 
Aktes merklich abſchwächte; ſtatt jedes forte 
zwangsweiſe piano zu ſpielen, gehört nicht 
zur muſikaliſchen decenz. Im zweiten Akt 
ſiegte das natürliche Gefühl und bewies, 
mit welcher Liebe, welchem trefflichen Ver⸗ 
ftändnig der Dirigent urſprünglich fi 
in das ganze Werk hineinempfunden hatte. 
Zur erſten Pflicht gehört es noch, den vorzüglichen 
Geſchmack und die Splendidität zu rühmen, die in 
den Decorationen und Koſtümen ſich zu erkennen 
gab: der Blick über die Piazetta von Denedig im 
erſten Akt iſt von Herrn Wimmer nach Studien, 
die er am Orte felbft gemacht, trefflich wieder⸗ 
gegeben, der Nococo-Saal im dritten Akt iſt ein 
Cabinetſtück der Decorationsmalerei; das Publi- 
kum war davon aufs angenehmſte überraſcht 
und fühlte ſich bald in den Geiſt der Rococo- 
Periode verſetzt, in welchem das ganze Werk, 
das in dieſem Sinne als Specialität verſtanden 
fein will, gedacht iſt. Am Dienftag, des Kalſers 
Geburtstag, ſoll „Die heimliche Ehe“ die Feft- 
vorſtellung abgeben; wir werden dann auf die 
Ausführung zurückkommen. Wir freuen uns, 
vorerſt den glücklichen Erfolg des Werkes conſta- 
tiren zu können; auf den fünften Fervorruf er- 
ſchienen mit dem Autor Herr Director Roſé und 
Herr Kiehaupt, vom Publikum ſtürmiſch begrüßt. 
Wir erlauben uns übrigens, die vorgängige 
Lectüre des Textbuches dringend zu empfehlen, 
denn niemand vermag aus der Pantomime und 
einzelnen aufgefangenen Worten oder Strophen 
allein den Sinn und Reiz einer feineren noch 
unbekannten Oper zu erfaſſen. Dr. C. Fuchs. 


Deutſchland. 


* Berlin, 23. Jan. Die erſte Statue der Kurſers 
Friedrich hat die Stadt Berlin in aller Stille an 
dem neuen Polizeipräſidial-Gebäude am Alerander- 
platz errichtet. Die Bronzefigur iſt vorzüglich ge⸗ 
lungen. Man erblickt den Kaiſer in der Küraſſier⸗ 
Uniform mit dem General-Feberbufh. Außer dem 
Standbild Kaiſer Friedrichs find an der Front 
auch Statuen des Kaiſers Wilhelm I., des großen 
Kurfürſten und des erſten Königs, Friedrich J., 
angebracht. 

* (Für das Kaiſer Friedrich-Denkmal auf 
dem Schlachifelde bei Wörth! find bis jetzt 
263 500 Mk. geſammelt, ſo daß zur Erreichung 
der nöthigen Koſten nur noch 36 500 Mk. fehlen. 
Hinſichtlich des Standortes find drei Vorſchläge 
gemacht, über welche Kaiſer Wilhelm entſcheiden 
ſoll. Sobald dieſe Wahl erfolgt iſt, ſoll ein öffent- 
licher Wettbewerb ausgeſchrieben werden. 

* [Für das Denkmal der Kaiſerin Kuguſta 
in Berlin ſollen dem Dernehmen des „B.-C.“ 
nach Kausſammlungen veranſtaltet werden. Für 
dieſes Denkmal ſoll kein allgemeiner Wettbewerb 
ausgeſchrieben werden. Entweder wird es zu 
einer engeren Concurrenz kommen oder es wird 
einem beftimmten Bildhauer die Aufgabe über- 


tragen werden. 


* [Der Kaiſer! erhielt geſtern Nachmittag vom 
König von Belgien telegraphiſch Mittheilung von 
dem Tode des Prinzen Balduin, worauf er gleich- 


falls ſelegraphiſch dem Könige feine ſchmerzliche 


kreiſen in ihm eine hervorragende Kraft erblickt, 


Für 


Theilnahme an dem beklagenswerthen Ereigniſſe 
ausſprechen ließ. 


* [Meike Raben.] Zu den wenigen Abge- 
ordneten der Cartellparteien, welche für den 
Richter ' ſchen Antrag auf Herabſetzung der Lebens- 
mittelzölle geſtimmt haben, gehört der national ⸗ 
liberale Jabrikbeſitzer Reinhold Hoffmann in Neu- 
gersdorf. Wie die „Oberlauf. Dorſztg.“ ſchreibt, 
hat dieſe Abſtimmung in weiten Kreiſen ſeiner 
Wäghlerſchaft vollen Beifall gefunden. 

„Empfindet man doch“, ſchreibt das nationalliberale 
Blatt, „zweifellos die vertheuernde Wirkung der Lebens- 
mittetzötte am fühlbarften in den Grenzbezirken, um fo 
mehr, wenn es ſich um vorwiegend induftrielle Gegenden 

andelt, wie dies hier der Fall iſt. Mitten im Volke 
fiehend, kennt Herr Hoffmann deſſen Bedürfniſſe recht 
wohl, und er hat deshalb verſchiedentliche in jüngfter 
Zeit zu Tage getretene Beſtrebungen innerhalb des 
Wahlkreiſes, welche auf Verbilligung der Lebensmittel- 
ölle gerichtet find, in dankenswerther Weiſe unter- 
tt, wie die Fleiſchpetition und die Errichtung eines 
öffentlichen Schlachthauſes; bekanntlich hat er, von 
gleicher Ueberzeugung ausgehend, vor 3 Jahren auch 
egen die Erhöhung des Getreidezolles geſtimmt. Durch 
feine Abſtimmung am Freitag hat Herr Hofimann jo 
viele vor nun Jahresfriſt gegen ihn erhobene Angriffe 
am beiten widerlegt,” 

Aus denſelben Gründen, wie der Abg. Hoff- 
mann, hat auch der Centrumsabgeordnete Porſch 
für den Antrag geſtimmt. Auch er vertritt einen 
Grenzbezirk, den ſcleſiſhen Wahlkreis Neichenbach- 
Neurode, deſſen Bevölkerung den Segen der 
Getkeidezölle am eigenen Leibe jo genau kennen 
gelernt hat, daß fie ihren Abgeordneten ver- 

flichtete, für Aufhebung der Getreidezölle zu 

immen. Die Abftimmung des Abg. Porſch iſt, 
meint die „Voſſ. 31g.“, um fo bemerkenswerther, 
als er zu den jüngeren Zührern der Centrums- 
partei gehört, und man gerade in Centrums- 
der man für die Zukunft viel 
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Poſt“ und der gleichfalls confervativen „Fannov. 


Rundſchau“ ein heftiger Zwieſpalt ausgebrochen. 
Die Folge davon war, daß der auch in Berlin 
als Redartzur des Stöcker'ſchen „Bolk‘ bekannte 
Herr Leuß den Archivar Dr. Irmer auf gezogene 
Piſtoſen mit dreimaligem Kugelwechſel fordern 
ließ. Kerr Irmer lehnte die Forderung unter 
Angabe von Gründen ab und wurde darauf von 
Leuß beleidigt. Die 2 war die Verurtheilung 
des Herrn Leuß zu 500 Mk. Geldſtrafe wegen 
Beleidigung and zu vier Monaten Zeſtung wegen 
Herausforderung zum Zweikampf. 

* [Das Vorgehen der Regierung in Oſtafrika.] 
ueber den Inhalt der Unterredungen, welche 
Baron v. Soden und Generalconſul Michahelles 
mit maßgebenden Perſönlichkeiten über die Orga- 
niſation des oſtafrikaniſchen Gebietes hatten, er- 
hält die „Poſt“ folgende Mittheilungen: 

Der von Emin Paſcha entwickelte Plan, am Victoria 
und Tanganjika eine neue Provinz zu bilden, iſt als 
endgiltig aufgegeben zu betrachten, jo weit wenigſtens 
die Beihilfe der Regierung in Frage kommt. Zu dieſer 
ablehnenden Kaltung haben einmal die Schwierigkeiten 
der Verwaltung und Verbindung mit der Küſte ge- 
führt, dann aber auch die Geldausgaben, deren 
Höhe ſich keineswegs überſehen laſſen würde. 
noch wichtiger gilt aber ein anderes Be- 


denken, welches eng mit der Frage, ob das Intereffen- 


gebiet jetzt ſchon in ein Schutzgebiet umgewandelt 
werden ſolle, zuſammenhängt. Als Schuhgebiet iſt 
heute nur der ſchmale Kü tenftreifen und die mit dem 
Schutzbrief bedachten Landſchaften der deutſch-oſtafrika⸗ 
niſchen Geſellſchaft anzuſehen, welche ihrer ganzen 
geographiſchen und politiſchen Lage nach den Kernpunkt 
für eine weitere Entwickelung Oſtafrikas abgeben. 
Hier wird es auch möglich ſein, die Beſtimmungen der 
Brüſſeler Generalakte vollſtändig durchzuführen. Würde 
man aber die ganze Intereſſenſphäre als Schutz⸗ 
gebiet erklären, fo müßte eine koſtſpielige Der- 
waltung eingerichtet werden und könnten leicht 
internationale Dermwickelungen entſtehen, wenn irgend 
eine Miſſion Anſprüche erhöbe, die nicht erfüllt 
werden könnten. Wenn nun auch die Regierung 
nicht weiter ins Innere vorgehen wird, ſo wird ſie 
doch naturgemäß den privaten Unternehmungen, welche 
die Erſchließung des Innern bezwechen, ihren Schutz 
angedeihen laſſen, wie auch die Miſſionen, welche am 
oberen Nuanza und Rufidſchi arbeiten wollen, auf 
thatkräftige Kilfe rechnen können. Für den privaten 
Unternehmungsgeiſt wird es ſich alſo jetzt darum 


handeln, im Innern feſten Fuß zu fallen, gemiffer- 
maßſen vorbereitend für eine ſpätere Verwaltungs- 


Organiſation zu wirken und der Regierung eine weitere 
ana der Schutzherrſchaft innerhalb der 
zwereſſenſphäre zu erleichlern. 

Put einem ſolchen Programm, welches das 
swwergericht auf die private Initiative legt, 
21d man ſich im allgemeinen nur einverſtanden 
nären können. 


[Ueber die Chancen der Zuckerſteuervorlage] 
le teib! man der „Magd. 31g.“, dem Organ der 
3. cke rintereſſenten der Provinz Sachſen, aus Berlin: 

Rad) der Anſicht von Abgeordneten verſchiedener 
Zractionen, die ſich mit der Zuckerſieuerfrage beſonders 
beſchäfligen und der betreffenden Commiſſton angehören, 
wird das Geſetz im Plenum voraus ſichtlich in der Weiſe 
u Stande kommen, daß nach Abſchaffung der Rüben- 
teuer eine offene Ausfuhrprämie von 1,25 Mk. (ſtatt 
1 Mh. der Regierungsvorlage und 1,50 Mk. des 
Commiſſtonsbeſchluſſes) auf jo lange Zeit bewilligt 
wird, als Frankreich und die übrigen in Betracht 
kommenden Staaten die Ausfuhrprämie beibehalten 
(atfo weder dauernd, wie die Commiſſion, noch mit der 
Zeilfriſt bis 1895, wie die Regierungsvorlage vorſchlägt), 
und daß ferner die Berbrauchsſleuen auf 18 Mk. feſt⸗ 
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war er damals mit einer Zeſtungshaft davon⸗ 
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geſtellt wird. (Die Vorlage fordert benanntlich 22 Mi. 1 
I Schwindſucht im November 1863, 
Spandau, 23. Januar. Die ländlichen Srund⸗ 


und die Commiſſion will nur 16 Mk. zugeſtehen.) 


beſitzer des Kreiſes Oſthavelland, deſſen Landtags 
vertreter Miniſter Herrfurth iſt, haben denſelben 
in einer Bittſchrift erſucht, darauf hinzuwirken, 
dab die Landgemeindeordnung mindeſtens in 
der von der Staatsregierung vorgelegten Form 
zur Annahme lange. 
amburg, 23. Januar. Der „Famb. Correſp.“ 
veröffentlicht angebliche Aeukerungen Mac 
Kinleys. Mac Kinley beſtreitet, daß ſeine Bill 
Barteiinterefjen entſprungen ſei. Sie bedeute 
vielmehr einen Akt der Nothwehr und habe den 
Zweck, die amerikaniſchen Fabrikanten, welche 
weit höhere Löhne zahlen müßten, als die 
europäiſchen, concurrenzfähig zu erhalten. Die 
nach ihm benannte Bill ſei keine Originalidee von 
ihm ſelbſt, ſie ſei vielmehr veranlaßt durch die 
Schutziollpolitik des Fürſten Bismarch. Mac 
Kinlen gedenkt demnächſt Europa zu bereiſen und 
bei der Gelegenheit dem Fürſten Bismarck einen 
Beſuch abzuſtatten. 
Oeſterreich-Ungarn. 


Gran, 23. Jan. Der Kaiſer ſprach dem dom⸗ 


kapitel anläßlich des Kinſcheidens des Cardinals 


Simor in einem Telegramm feinen tiefen Schmerz 
über die Prüfung aus, von welcher das Land 
und die Religion heimgeſucht worden ſei. (W. T.) 

Prag, 23. Januar. [Pandtag.] Bei der heute 
ſortgeſetzten Budgetdebatte erklärte der General ⸗ 
redner gegen die Vorlage, Herold, die Jung- 
tſchechen würden, abgeſehen von den Elericalen, 
mit allen Parteien der gegenwärtigen Reichstags ⸗ 
majorität zu pactiren in der Lage ſein. Bei einem 
freundlichen Entgegenkommen der Regierung 
würden auch die Jungtſchechen Entgegenkommen 
zeigen. Der Generalredner für die Budgetvorlagen, 
Graf Clam-Martinitz, ſagte, er ſei ſeſt überzeugt, 
der Ausgleich ſei nicht geſcheitert und müſſe als 
eine Staatsnothwendigkeit zu Stande kommen. 
Plener erklärte in Form einer thatlächlichen Be⸗ 


richtigung, er habe nicht vom Scheitern des Kus⸗ 


gleichs geſprochen. Ebenſo verwahrte ſich Rieger 
gegen den ihm gemachten Vorwurf des Wort- 
bruchs und bezeichnete den Ausgleich als uner- 
läßlich für Land und Reich. Mächtige Factoren 
träten für denſelben ein. In dem Kampfe gegen 
den Ausgleich ſei kein Sieg zu erhoffen. (Rufe 


von Seiten der Jungtſchechen: „Wir fürchten uns 


nicht“.) (W. T.) 
England. 75 

AC. London, 21. Januar. der Admiral der 
Flotte, Sir Thomas Symonds, hat an den 
Marquis von Salisbury ein Schreiben gerichtet, 


in welchem er die nach ſeiner Meinung beſtehenden 


Mängel der Flotte aufdeckt. Trotzdem das 
Parlament 10 000 000 Eſtr. für Vergrößerung der 
Marine ausgeworfen habe, zöge die Flotte im 
Vergleich mit dem Landheer 
bewilligungen ſtets den Kürzeren. England beſitze 
viel zu wenig Kreuzer und Refervefciffe, 8 a 
Schlachtſchiffe erſter Klaſſe wären in den letzt 

ſechs Friedensmonaten kriegsuntauglich geworden. 
Monate lang habe es gedauert, die untergegangene 
kleine Nußſchale „Serpent“ durch ein anderes 
Schiff zu erſetzen. Eine eidliche Sachverſtändigen⸗ 
vernehmung über die Zuſtände der britifchen. 
Marine fei dringend geboten. Wenn ſchon der 
Mangel an Schiffen groß ſei, er Mangel 
an Mannſchaften noch behlagensn 
britiſche Flotten (? a über 20 000 
weiſe ausgebildete Leute, während die Franzofe 
eine Reſerve von 104000 Matroſen und 26 000 
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Marineſoldaten beſäßen. Für das Material der 


Marine fei etwas geſchehen, es erübrige jetzt, 
auch für die Verſtärkung des Mannſchaftsbeſtandes 
das Nöthige zu thun. 
ITtalien. Be 
Rom, 23. Jan. Der König drückte dem König 
der Belgier telegraphiſch ſein wärmſtes Beileid 
über das Kinſcheiden des Prinzen Balduin von 
Flandern aus; ebenſo condolirte der Minifter- 
präſident Crispi der belgiſchen Regierung. (W. T.) 
Nom, 23. Jan. Der Papſt ſandte dem König 
der Belgier und dem Grafen von Flandern Bei- 
leidstelegramme. (W. T.) 


Rußland. 
Petersburg, 16. Januar. Wie der „Nowoje 


Wremja“ aus Kiew geſchrieben wird, hat ſich die 


Familie Padlewski, welcher der Mörder des 
Generals Seliverſtoff entſtammt, vielfach an 
revolutionären Beſtrebungen beiheiligt, Die 
Familie iſt öſterreichiſcher Kerkunft, zählte ſich zur 
polniſchen Ariſtokratie und war mit den Familien 
der Jaſſinski, Sapolski und Potocki verwandt. 
Das Haupt der Familie im Jahre 1863, als der 
Aufftand ausbrach, war Wladislaff Padlewski, 
der in feinen jungen Jahren an dem Auf- 
ſtande von 1830 Theil genommen hatte; dafür 


gekommen. Dieſer Wladislaff Padlewski war 
mit einer Potocki verheirathet. Aus dieſer Ehe 
entſproſſen mehrere Töchter und zwei Söhne; es 
find wenigſtens nur zwei Söhne bekannt ge- 
worden: Sigismund und Romuald. Beide waren, 
799 wie ihr Bater, an dem Aufſtande von 
863 betheiligt. Sigismund Padlewski diente in 
der ruſſiſchen Garde-Artillerie, deſertirte nach 
Paris und kam von dort mehrfach heimlich nach 
Petersburg, um ſeinen Bruder Romuald, der in 
der Ingenieurſchule erzogen wurde, zu überreden, 
ſeinem Beiſpiele zu folgen. Sigismund wurde mit 
der Waffe in der Hand feſtgenommen und in Plozk 
füfilirt. Wladislaff war um dieſe Zeit bereits ein 
60jähriger Greis. Er hatte drei Vetter: Bronislaff, 
Alerander und Eduard Padlemski, die ebenfalls 
direct oder indirect an dem Aufftande von 1863 
beiheiligt waren, und von welchen Alexander 
Padlewski — damals Stabscapitän a. D. — der 
Baier defjelben Stanislaff Padlewski ift, der 
gegenwärtig wegen Ermordung des Generals 
Seliverſtoff verfolgt wird. Unter der Anführung 
des Wladislaff Padlewski organifirte ſich 1863 
eine Bande von Inſurgenten, deren erſte That 
der Ueberfall auf die Poſtſtation in Roftmiromo 
war. Die Station wurde zerſtört und beraubt 
und der Stationschef Tachs gehängt. Die 
Bande wurde bald zerſtreut und nieder- 
gemacht, Wladislaff Padlewski gefangen und 
in der Citadelle von Kiew füfilirt. Allein der 
Reft der Bande fand ſich bald im Dorf Bulaji 
zuſammen, wo außer Bronislaff, Romuald und 
Alexander Padlewski noch mehrere Spitzführer 
anderer auseinandergeſprengten Banden ein- 
trafen. Die Bauern umzingelten jedoch das Haus 
und lieferten die Revolutionäre der Polizei aus. 
Die Spitzführer wurden insgeſammt ſtreng be- 


ſtraft; am ſtrengſten aber Bronislaff Padlewski, 


der zu achtjähriger Zwangsarbeit verurtheilt 
wurd! Alexander Badlemski jtarh noch während 


in den Geld⸗ 
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der Unterſuchung im Militärhoſpital an der 


Amerika. 

* [Der König Kalakaual, welcher vor mehreren 
Tagen ſchon einmal todt geſagt wurde, iſt neueren 
Meldungen zufolge nun doch am 21. Januar zu 
San Francisco geſtorben. Der nordamerikaniſche 
Kreuzer „Charleſton“ wird Ende dieſer Woche die 


Leiche des Königs der Sandwich-Inſeln nach 


Hawaii führen. Wahrſcheinlich wird der 
„Charleſton“ zugleich die erſte Kunde von dem 
Ableben des Königs dorthin bringen. Auch wird 
in Californien angenommen, daß fein Comman- 
dant Inſtructionen bezüglich der nunmehrigen 
Ordnung der hawaiiſchen Angelegenheiten mit 
ſich führt. 5 
Wie der „Newyork Herald“ mitiheilt, befinden 
ſich die Verhandlungen über die Behringsmeer- 
frage noch in der Schwebe und ſei noch nicht 
vorauszuſehen, wann ein Abſchluß werde erzielt 
werden. Die größte Wahrſcheinlichneit ſpreche 
dafür, daß die Robbenfänger durch Wachtſchifſe 
der Union werden gefangen genommen und durch 


Jengliſche Schiffe wieder befreit werden, wobei es 


leicht zu Zuſammenſtößen zwiſchen den Kreuzern 
beider Flotten kommen könnte. 

Wie aus Ottawa gemeldet wird, ſteht eine Auf- 
löfung des canadiſchen Parlaments bevor, und 
zwar, weil im Cabinet keine Einigkeit in Bezug 
auf das den Vereinigten Staaten gegenüber zu 
beobachtende Verhalten erzielt werden kann. Der 
Premierminiſter Macdonald befürchtet, ſeinen 
Anhang zu verlieren, falls er ſich für Blaines 
Vorſchlag erklären ſollte. 


( A 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 24. Januar. Heute tagten alle Parla- 
mente. Namentlich im Reichstag waren darum 
die Bänke nur ſchwach beſetzt, die des Centrums 
faft leer, da deſſen Mitglieder ſich bei der Be- 
rathung des Sperrgeldergeſetzes im Abgeordneten 

hauſe befanden. 
Reichstag. 
Im Reichstag wurde der Etat des RNeichsamts 


des Innern erledigt. Längere Debatten fanden 


ſtatt bei dem Reichsverſicherungsamt und dem 
Bauetat des neuen Reichstagsgebäudes. Hierbei 
wurde vielfach gewünſcht, nicht ftatt echten un- 
echtes Material zu verwenden, um innerhalb der 
ausgeſetzten Bauſumme zu verbleiben, ſondern 
nur echtes zu gebrauchen, und darum die Poſition 
in die Budgetcommiſſion zu verweiſen. Staats- 
ſecretär v. Bötticher machte darauf aufmerkſam, 
daß dadurch nicht nur die Baukoften weſentlich 
erhöht, ſondern auch die Zertigſtellung des 
Baues um 4 Jahre hinausgeſchoben würde; ſo 
lange würde die Kerſchaffung des iſtriſchen Sand- 
ſteins und die Bearbeitung deſſelben erfordern. 


Die Ueberweiſung an die Commiſſion wurde ab- 
gelehnt und der Titel bewilligt. Nächſten Montag 
er | erfolgt die weitere Berathung des Etats, 


KgKRerrenhaus. 


dos gerrenbaus erledigte heute den Bericht 


über die Conſolidation der preußiſchen Gtaats- 


en 


'anleihen, wählte gen. v. Manteuffel zum erſten 
Bicepräfidenten, erledigte mehrere Poſitionen und 
genehmigte die Vorlage über die außerordentliche 
Armenlaft nach langer Debatte nach den Vor- 
ſchlägen der Commiſſion. Nächſten Montag ſteht 
die Helgolandvorlage auf der Tagesordnung. 

5 Abgeordnetenhaus. f 

Im Abgeordnetenhauſe ſprach (wie bereits in 
der geſtrigen Abendausgabe kurz gemeldet) über 
die Sperrgeldervorlage zuerſt der Minifterpräfi- 
dent v. Caprivi, dann der Abg. v. Cunn, 
Cultusminiſter v. Goßler, die Abgeordneten 
Reichensperger (Centr.), v. Ennern (nat. -lib.), 
Windthorſt, v. Zedlitz (freiconf.), Graf Limburg 
(conſ.), Stöcker (conſ.), v. Jasdzewski (Pole), 
Arendt (freiconſ.) und Richert. die Vorlage 
wurde an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern 
verwieſen. Darauf wurden die Wahlen der Abgg. 
Körber und v. Puttkamer (Graudenz-Roſenberg) 
ohne Debatte für giltig erklärt. Nächſten Montag 
kommen kleinere Vorlagen zur Berathung. 

Miniſterpräſident v. Caprivi führt in einer längeren 
Rede aus, die Regierung bedauerte das Nichtzuſtande⸗ 
kommen des vorjährigen Entwurfs; ſie halte dagegen 
den jetzt eingeſchlagenen Weg für einen ſolchen, der 
zum Frieden führen kann. den Wünſchen der evan- 
geliſchen Kirche betreffend die Schadloshaltnng derſelben 
durch Ausfall der Stolgebühren ſei die Regierung 
augenblicklich nicht in der Lage Rechnung zu fragen, 
weil erſt die im Kerbſt einzuberufende Generalfynode 
gehört werden müſſe. Ein Handelsgeſchäft werde mit dieſer 
Vorlage nicht geſucht. Die Staatsregierung verwahre ſich 
gegen dieſe Unterſtellung. In Angelegenheiten, welche 
das Staatswohl betreffen, werde weder vom Minifter- 
präſidenten, noch vom Cultusminiſter Kandel getrieben 
werden. Seit dem Scheitern des letzten Sperrgeſetzes 
ſei mit keinem Mitgliede des Centrums über die Sperr- 
gelder ein Wort geſprochen worden. 

Abg. v. Cunn: Die nationalliberale Partei müſſe 
die Vorlage ablehnen, könne auch von der Commiffions- 
berathung keine Beſſerung erhoffen. Ohne jeden erſicht⸗ 
lichen Grund verlaffe die Regierung den noch vor 
einigen Monaten ſo energiſch vertretenen Standpunkt. 
Cultusminiſter v. Goffler behauptet, daß feine vor- 

jährige Haltung und der jetzt vorgelegte Entwurf ſich 
durchaus mit einander deckten. (Dieſe Behauptung 
erregt auf den Bänken rechts und links große Heiter- 
keit.) Man habe im vorigen Jahre die Ausantwortung 
des Kapitals direct an die empfangsberechtigten Ge- 
ſchädigten verlangt; dieſes habe die Regierung früher 
wie jetzt abgelehnt. Eine dauernde Rente ſei das Höchſte 
geweſen, was der Staat hätte leiſten können; die Aus- 
antwortung des Kapitals erreiche nicht die Köhe des 
vorigen Angebots. Für die evangeliſche Kirche breche 
mit der heutigen Erklärung des Miniſterpräſidenten 
bezüglich der Stolgebühren eine neue Periode anz 
dieſe Sache endlich nach 10 jähriger Thätigkeit ihrer 
Erfüllung nahe gebracht zu haben, ſei ein verklärender 
Lichtſchein, der auf ſeine Amtsthätigkeit falle. (Beifall 
und Widerſv ruck). 5 8 


Abg. Reichensperger iſt von der Vorlage befriedigt. 

Abg. v. Ennern macht den Minifter v. Goßler für 
den Ausgang der vorjährigen Verhandlungen verant- 
wortlich und bezeichnet die heutigen Auführungen 
OGoßlers als ſpitzfindig. die Wahrheit ſei, daß 
die Regierung den Feldzug verloren habe und 
nunmehr die Kriegskoſten zahle. Auch mit 
Bezug auf die Wiedereinführung des Zeſuiten- 
ordens in Deutſchland ſehe er eine ähnliche 
Rückzugspolitik von der Regierung voraus, wie dies- 
mal. Zum definitiven Frieden mit der hatholiſchen 
Kirche werde man auch nach der Bewilligung dieſes 
Geſetzes nach den bisherigen Erfahrungen nicht ge- 
langen. Die Nationalliberalen werden das Geſetz ge- 
ſchloſſen ablehnen und erwarten daſſelbe auch von 
den Conſervativen. 

Abg. Windthorſt begrüßt das Geſetz als einen Weg 
zum Frieden. Gerade in dieſen Zeiten der „ſubver- 
ſiven“ Beſtrebungen ſollten alle gläubigen Elemente 
feſt zuſammenſtehen. Er nehme keinen Anftand, zu er- 
klären, daß dieſe Vorlage es dem Centrum erleichtere, 
die Regierung in anderen Fragen zu unterſtützen. Die 
Vorlage habe eine eminent politiſche Bedeutung. 

Abg. v. Zedlit erklärt ſich bereit, die Vorlage un- 
befangen zu prüfen. Für ihn und ſeine Partei läge 
keine Veranlaſſung vor, den früheren Regierungs- 
ſtandpunkt zu verlaſſen. Er empſiehlt, ſofort in die 
zweite Leſung zu treten und die Vorlage abzulehnen. 

Abg. Limburg ſtimmt im weſentlichen mit dem Abg. 
v. Ennern überein. 

Auch Abg. Stöcker erörtert feinen gegneriſchen Stand⸗ 
punkt. Wie Kerr v. Gofler unter dieſen Entwurf 
feinen Namen ſetzen konnte, ſei ihm unbegreiflich. Für 
feine Partei ſei ein Aufgeben des vorjährigen Stand- 
punktes unmöglich, ohne Sympathien im Lande zu 
verlieren. 

Abg. v. Jazbzewshi ſpricht für die Vorlage, Abg. 
Arendt dagegen. 

Abg. Rickert: Die Verantwortung für die jetzige 
Lage trifft die Majorität. Weshalb lehnte ſie die 
frühere Vorlage in dritter Leſung ab, während ſie 
derſelben Vorlage in zweiter Lefung zuſtimmte? Sie 
hatte nicht ſachliche Gründe, ſondern wollte nur das 
Centrum zum Mitſtimmen zwingen. Hätte die Majorität 
der früheren Vorlage zugeſtimmt, ſo wäre ſie 
heute Geſetz. Sie find alſo ſchuld. (Sehr wahr.) 
Und was iſt der Unterſchied? Das Kapital ſoll aus- 
gezahlt werden, nicht eine Rente. Um einer ſolchen 
kleinen Differenz fo viel große Worte! Nach Herrn 
Stöcker ſoll ſogar die proteſtantiſche Vormacht der 
Welt dadurch geſchmälert werden. Derſelbe Stöcker 
will aber das Kapital herauszahlen, die Geſchädigten 
abfinden, den Emeritenfonds erhöhen und den Dom- 
herren Zuſchüſſe geben. Nur einige kleine Controlen, 
die für die Regierung eine Laſt ſind, verlangt er. 
Und deshalb ſolche heftige Opposition? das ift unbe⸗ 
greiflich. Die Kapitalzahlung iſt für den Staat finanziell 
vortheilhafter (Finanzminiſter Miquel nickt zu) und 
eine geringere Stärkung der katholifhen Macht, als die 
Rente. Die Herren v. Zedlitz und v. Ennern erkläreu, 
beide Parteien könnten eine ſolche Schwenkung nicht 
machen; aber unter dem Fürften Bismarck machten fie 
ganz andere Schwenkungen mit. (Sehr richtig!) Mit der 
Bismarck'ſchen Culturkampfpolitik ſei längſt gebrochen. 
Man thue ſo, als ob die Kapitalzahlung eine Unterwerfung 
unter Rom ſei, während die Rentenzahlung den Sieg 
bedeute. Wer ſolle das verſtehen? Die jetzige Vor- 
lage ſei vortheilhaſter und werde den Kampffonds 
der katholiſchen Kirche verhindern. Wenn Hr. Stöcker 
wirkſam dem Centrum entgegentreten wolle, fo möge 
er das bei der Schule thun. Dieſe kleine Frage ſei 
für ſo große Worte nicht geeignet. 


Paris, 24. Januar. Heute find hier, begleit 
von dem franzöſiſchen Militärattaché in Konſtan- 
tinopel, mehrere türkiſche Offiziere behufs Be- 
ſuchs der Artillerieſchule in Fontainebleau reſp. 
der Cavallerieſchule in Saumur eingetroffen. 

non, 24. Jan. Die Bevölkerung gab heute ihre 
Freude über das Votum der Zollcommiſſton 
gegen die Seidenzölle durch eine allgemeine 
Illumination kund. 

London, 24. Januar. (Privattelegramm.) Die 
„Daily News“ melden aus Rom, der Papſt habe 
an den deutſchen Kaiſer ein Schreiben gerichtet, 
worin er Dank und höchſte Befriedigung für die 
Beendigung des Culturkampfes ausſpricht und 
ſeine thätige Mitwirkung zur Herbeiführung der 
Löſung zuſagt. 

Rom, 24. Januar. (Privattelegramm.) Die 
Encuclica des Papftes über den Socialismus 
erſcheint definitiv am 3. März. 

Belgrad, 24. Jan. (Privattelegramm.) Währen 
bisher in dem Staatsſchematismus die Königin 
Mutter Natalie als nicht zur königlichen Familie 
gehörig weggelaſſen wurde, wird in dem neueſten 
von der Regierung ausgegebenen Staatsſchema⸗ 
tismus pro 1891 auch Milan ignorirt. 
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Ears le Danzig, 25. dan ie 
> n für Montag, 26. Januar, 

ee der deutfchen Seewarte, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Meiſt Sea 1 — ne nl 

ü a 5 ü 
8 ſür gar enfiag. 27. Wade ö 
Aälter, froſtig, veränderlich, windig. Nieder- 


ſchläge. 


* [Don der Deichſel.] Der erneute Aufbruch 
der in voriger Woche zugefrorenen Stromrinne 
iſt nun bis zu den Dirſchauer Eiſenbahnbrücken 
durchgeführt. Die weitere Fortführung der Auf- 
brucharbeiten ſtromaufwärts mußte aber wegen 
des vielen Schlammeiſes, in welchem ſich die 
er 1 — — „ und da der Strom bei dem 


Dampf 
niedrigen Waſſerſtande ſtellenweiſe bis auf den 
Grund mit lockeren Eis- und Schneeſchlamm⸗ 
Maſſen verpackt ift, vorläufig aufgegeben werden. 
Tahrſcheinlich wird man demnächſt unter Finzu⸗ 
nahme anderer re verſuchen, ein weiteres 
rdringen zu ermöglichen. 

ae 32596, Nl Jan. Nachdem im Weſten und Süden, 
ganz beſonders aber in dem gewerbsfleißigen Gesel 
die Turnerei längſt alle Bevölkerungs- und Gejell- 
chaftskreiſe durchdrungen hat und ihnen eine nie ver · 
egende Quelle friſcher Kraft und frohen Schafſens⸗ 
muthes geworden iſt, gewinnt dieſelbe auch in unferer 
engeren Heimath, in unſerem Oſten, immer mehr an. 
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Maurergejelle Ferdinand Döhring, S. — Malergehilfe 
Paul Rudolf Cloos, S. — Arbeiter Gottl. Stein, S. — 
Arbeiter Franz Godomski, T. — Arbeiter Jakob 
Skierska, S. — Arbeiter Franz Brill, T. — Unehe- 
lich: 1 S. 

Rufgebote: Schmiedegeſelle Rudolf Guſtav Liedtke 
und Anna Marie Ludwig. — Arbeiter Auguſt Jonas 
und Veronika Hohmann. — Arbeiter Karl Theodor 
Kaminski und Julianna Gorski. — Arbeiter Luis Karl 
Wilhelm Unruh und Rofalie Bertha Wobbe. 

Heirathen: Schloſſergeſelle Auguſt Robert Franz 
Schultze und Florentine Eliſabeth Stein. — Schloſſer⸗ 
geſelle Sigmund Moik und Eliſe Maria Unger. — 
Klempnergeſelle Chriſtian Heinrich Wrede und Helene 
Regina Ohl. 

Todesfälle: Füſilier Robert Kuguſt Tewandowski, 
22 J. — S. d. Arb. Wilhelm Wengerowski, 5 J. — 
T. d. Arbeiters Ferdinand Bürger, todtgeb. — Zräul. 
Anna Neufeld, 19 J. — Maurergeſelle Auguft Bartſch, 
62 J. — Wittwe Klara Beate Hennig, geb. Frieſe, 

3. — Rentier Guſtav Friedrich Schwarz, 72 J. — 
Frau Louiſe Mathilde Kliß, geb. Braun, 47 J. — T. 
d. Zimmergeſellen Karl Kackbardt, 6 W. — Wittwe 
Regina Maria Freefe, geb. Klug, 76 J. — S. d. Arb. 
Rudolf Kuſchel, 3 M. — S. d. Schmiedegeſ. Albert 
Grönke, 1 Tag. — Kaufmann Marcus Michael Gold- 
ftein, 71 J. — Arb. Karl Leopold Gerhardt, 58 J. — 
Frau Florentine Renate Gottſchau, geb. Wielert, 48 J. 
— Unehel.: 1 T. 
— — nn nen 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
erlin, 24. Januar. Oeſterr. Banknoten 177.85, Ruſſ. 
de 236.70, Warſchau kur: 236.40. n 

Frankfurt, 24. Januar. (Schlußcourſe.) Deſterr. 
Creditactien 273½, Franzoſen 2178, Lombarden 114, 
Ungar. 4% Goldrente 92,70. — Tendenz: ſtill. 

Wien, 24. Januar. (Abend börſe.) Oeſterr. Creditactien 
307,85, Jranzoſen 244,50, Combarden 129,60, Galizier 
212,00, ungar. 4% Goldrente 104,15. — Tendenz: feſt. 

Paris, 24. Januar. (Schluß courſe.) Amortif. 3% Rente 
96,20, 3% Rente 95,57, 4% ungar. Goldrente 92,37, 
Franzoſen 541,25, Lombarden 302,50, Türken 19,12, 
Aeanpter 491.25. — Tendenz: feſt. — NRobiucer 880 
loco 35,50. weißer Zucher per Januar 36,00, per 
Febr. 36,00, per Jan.-April 37,00, per März-Juni 37,50. 
Tendenz: behpt. 

London, 24. Januar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
97½½¼ , 4% preuß. Conſols 105. 4% Kuſſen von 
1889 98½, Türken 187%, ungar. 4% Goldrente 91/8, 
flegupter Er Plat- Discont 134%. Tendenz: ſehr 
ruhig. — Havannazucker Nr. 12 15½, Nübenrohzucker ebensverfiherungs - Beiellihaft einıle; Ge» 
12%. — Tendenz: matt. 5 Denen, Pit ee hafte rache 

Petersburg, 24. Januar. Wechſel auf London 3 M. | 

gr 


Rohzucker. 
Pripatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 

Danzig, 24, Januar. Stimmung: re N jamadı 
Schluß beſſer. Heutiger Werth iſt 12,25/40 M Baſis 880 
Rend. incl. Sack tranſito franco Hafenplaßg. 

Magdeburg, 24. Januar. Mittags. Stimmung: matt. 
Januar 1287½ Al Käufer, Februar 12,7% M do., 
März 12,75 M do., April 12,82½ M do., Mai 
bende Et A Januar 12,720: M, f 

ends. Stimmung: feſt. Januar 12,722 äufer, 

Jebr. 12,72! Al do., Mär: 12,80 MU do., April 12, 
A do., Mal 12.97 l de. 80 5 


Butter. 


leben an, a en et a es 
ottrung der vereinig u amburger 
Börfe. Hof- und Meierei-Butter, friſche wöchentliche Liefe- 
rungen: 

1. Rlafie 114—116 M, 2. Klaſſe 110—112 M per 
50 Kilogramm. Netto, reine Tara. Tendenz: flau. 

Ferner Privatnotirungen Br 50 Kilogr.: 4 

Geſtandene Partien Hofbutter 90—100 M, ſchleswig⸗ 
holiteiniihe und ähnliche Bauer-Butter 90—100 M. 
lüvländiſche und eſtländiſche Meierei-Butter 95—105, „U 
unverzollt, böhmiſche, galisiihe und äynliche 65— 
80 AM unverzolit, finnländiihe 75—80 r 
amerikaniſche, neuſeeländiſche, auftraliihe 40— 44 
unverzollt, Schmier und alte Butter aller Art 2540 M 


Boden. Erjt kürzuch zeigte der Danziger Turn. und Släche von 194 Quadratmetern ein. Die Packſteine, 
Fechtverein bei ſeinem Weihnachtsfeſt im dichtgefüllten] aus denen er zuſammengeſeht iſt, find mit Keilſchriſt 
Schützenhausſaal Glanzleiſtungen an Kraft und Gewandt- bedeckt, die hineingemeißelt iſt, bevor der Stein ge- 
heit, die Herz und Auge erfreuten und Zeugniß davon | backen worden. Den Theer, welcher an Stelle des 
ablegten, wie ernſt auch hier die Sache getrieben wird. Cements verwendet worden, hat man aus einer noch 
Fleißig geturnt wird in Danzig ferner noch in der heute in der Nähe des Thurmes beſtehenden Quelle 
Turnabtheilung des Bildungsvereins, die des öfteren geholt. Die Errichtung der Statue der Jungfrau auf 
auch ſchon rühmliche Beweiſe ihres Könnens gegeben, dem Thurme fand unter großer Feierlichkeit ſtatt, 
und in dem ſportlich gefürchteten Ruderclub, Dictoria“, welcher ſelbſt die Muſelmänner beiwohnten. 

den die Loſung „‚Raft ich, fo roſt ich““ im Winter aus Wien, 23. Januar. Der Dombaumeiſter Schmidt iſt 
dem naſſen Element in den Turnſaal ei Nicht ver- | in vergangener Nacht geſtorben. Friedrich Freiherr 
gefien ſei auch ber Turnverein Neufahrwaſſer, der es ſogar n Schmidt war unter den deutſchen Baumeiſtern der 
da draußen bereits zu einer eigenen 5 gebracht [Gegenwart wohl der bekanntefte, der ſeinen Namen in 
hat. Dieſe friſch-fröhliche Rührigkeit ließ au die Zoppoter [Köln, Mailand, Wien, als den Kauptſtätten ſeiner 
nicht länger ſchlaſen, und fo ging es denn 1 Beginn | Thätigkeit, verewigte. Seit Jahrzehnten war Schmidt, 
des Winters an die Gründung eines Vereins. Das der ſtattliche Mann mit dem wallenden weißen Barte, 
träge Kanapee, auf dem an den langen Winterabenden] eine der hervorragendſten Erſcheinungen des 
das Blut dich, die Glieder ſchwer und der ganze Menſch Wiener Lebens. Geboren war Schmidt am 22. 
träge, mürriſch und unzufrieden wird, wurde mit dem [Oktober 1825 ju Finkenhofen in Württemberg. 
Barren und Pferd, mit Reck und Springel, mit Keulen [Nach feiner Lehrzeit als teinmez kam er im 
und Eifenftab vertauſcht und Frohſinn, leichtes Blut | Jahre 1843 als Steinmetzgehilfe nach Köln, 
und friſche Tosikralt war der Lohn dafür. Zur | 1857 wurde er als Profefior der Architektur nach 
weiteren Zörberung der Sache beabſichtigt der junge | Mailand berufen, 1859 an die Wiener Akademie. Zrei- 
Berein nun, am nächſten Sonnabend ein Winterfeſt zu | herr v. Schmidt war der größte bekannte Gothiker, 
veranſtalten. Das Programm iſt ein rein turnerifches: | der am Kölner Dom die ihm eigene geniale Feinheit 
Stabübungen, Keulenſchwingen. Geräthturnen und | in der Behandlung dieſes ſchwierigen Stils gelernt hat. 
Turnerpyramiden, dazwiſchen ein paar muntere Lieder [Bedeutſam war feine Thätigkeit am St. Stephansdom 
eines Doppelquartetts und zum Schluß ein Tanz, bei | zu Wien, fein glänzendſtes Meiſterſtück iſt das herrliche 
dem außer der Kapelle des Feldartillerie-Regimenis | Wiener Rathhaus. Der ſchöne Plan Schmidts iſt auch 
Nr. 36 natürlich auch alle Nichtturner und Nicht. auserſehen für den bevorſtehenden Bau der Herz- Zeſu⸗ 
turnerinnen tüchtig mitzuwirken haben. Dadurch, daß] Kirche u Köln, der ſomit zu einem Vermächtniß des 
die beſten Kräfte des Danziger Turn- und Zechtvereins | großen Meiſters wird. 


2 g vo 
unſere Commiſſion und Koſten ma berechnen danach 


einzelne Nummern übernommen haben, ift ein unter- , „„ 
ee Abend gefichert, = 17 . eg Dir Winterwetter und Verkehr. 
b bildenden Damen dürfte mindeſtens beim : 
Tang veihtiche Gelegenheit werden, um 9 bethätigen, Berlin, 24. Jan. (Tel.) Nachdem hier in voriger 
daß auch fie ein fröhliches Regen der Glieder für eine [Nacht noch ½ Fuß Schnee gefallen war, trat 
8 a ang fir feine heute früh Thaumetter mit Regen ein. Auch 
en, neue 22 1 
* damit es ſchneller und ſchneller auch | aus Weſten wird überall ſtarkes Thauweiter 
bei uns alle Kreiſe durchdringe, eine wie wichtige und | gemeldet und es werden Ueberſchwemmungen 
— en; re die Turnerei für unſer ganzes Volks-] befürchtet. Aus Weſtfalen und der Rheinprovinz 

N euftadt, 24. Jan. Die diesjährige Abiturienten- wird bereits Kochwaſſer gemeldet; in Nord- 
prüfung am hiefigen Gymnaſium findet am 7. Februar cr. | frankreich find zahlreiche Ueberſchwemmungen ein- 
gr dem 2 ft 2 e getreten. 1 
Dr. Kruſe ſtatt. Zum erſten Male kommt hierbei 
. Aue in Wegfall. — Geſtern wurden zwei Gutem Vernehmen nach hat die Reichspoſt⸗ 
— 2 hun. 1 Re in 1 0 en verwaltung die Telegraphenanſtalten für die 

eſen nee verendet vorgeſunde n. 5 
den benachbarten Revieren hat der ſtrenge Winter den Dauer der Kochwaſſer- und Eisgefahr ange- 
Wildſtand ftark gelichtet, fo daß mit Nüchſicht hierauf | wieſen, Nachtdienſt einzurichten. Auch die Eifen- 
ee „ Bd * a bahntelegraphen follen zur Uebermittelung von 
a mehere farbe mildſchmeine erlegt] Eis- und Kocmafiernacrichten benubt werden. 
worden. N 15 0 Ban, AR Me 8a ift, 

5 x abgejehen von „ubedeutenden Verſpätungen, nach allen 
Vermiſchte Nachrichten. Richtungen wieder ein tegelmähiger, 

* [Aibert Niemann], der in dieſen Tagen feinen Hirfhberg i. Schl., 23. Januar. Bei der Station 
60. Geburtstag gefeiert hat, wird demnächſt in Fan.] Jannowitz entgleiſte heute ein Magen des Güterzuges, 
nover, wo er vor rund 31 Jahren zuerſt als Soliſt wodurch die Strecke drei Stunden lang geſperrk war. 
gewirkt hat, noch einmal die Bühne betreten. Rework, 23. Jan. In Folge ungewöhnlich ſtarker 

* [Auf dem Veſuv verunglückt.] Drei Engländer Regengüſſe werden aus fämmtlichen Staaten Neu-Eng- 
machten ſich am Sonntag, wie aus Neapel berichtet lands Ueberſchwemmungen gemeldet. Viele Flüffe find 
wird, 1 den Veſup zu beſteigen. Zwei von ihnen, | AUS ihren Ufern getreten, namentlich der Connecticut⸗ 


chäftslos. 2 

In Auction wurden von 66“; Tonnen oſtholſteiniſche 
Hofbutter 53/ zum Brutto. Durchſchnittspreis von 114½ 
verkauft, brachten alſo 12 2 210 aller Koſten den Pro- 
ducenten ca. 109 ½ M nettna 13/ Tonnen blieben un- 
verkauft nach. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiihen Theil und ver- 
3 Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Eiterariſche: 
H. Nöckner, — den lokalen und provinziellen, Handels-. Mearine-Theit 
und den übrigen redactionenen Inhalt: A. Klein, — für den Injeraten- 
theil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Rothe Bordeauxweine, direct bezogen, a Ilaſche 
120 und 2 M bei A. Kurowski, Breitgaffe 89, rend 


85,65, 2. Orientanleihe 1027/s, 3. Drienkanleihe 105%. 
Liverpool, 23. Januar. Baumwolle. (Schluß bericht. 
umiat 7 allen, davon für Epeeulation und renn 
1000 Ballen. Träge. Middl. amerikaniſche Lieferungen: 
er Januax-Februar 8% Verhäuferpreis, per Februar- 
Märı 5 do,, per März-April. 5, Käuferpreis, per 
April- tai 5½ do., per Mai- Zuni 5¼½ do., per Juni- 
Juli 5¼ do., per Juli-Auguit 5/1 do., per Aug.-Sept. 


5% d. do Sterblichkeitstafel erwartet werden konn 


5 5 Eingegangen ſind bei der Lebensverſi 
; fihrern begleitet waren, gelangten bis zum | Fluß bei Newhaven, Auch im Staate Newnork haben 55 
Be ne. — ohne Führer ging, ift a heftige Regengüffe viele Brücken weggeriſſen. (W. T.) Tage) 4,84, Cabi 2 ſchakt 10 800 8523 Anträge über 37835050 M. 
den. Nach einer anderweitigen Nachricht ſoll der Letztere JJ VT ' : 4772 „ 34422650 » 


1889: ” 
ind 
ab eee 8 über En M. 


” # 
en angemeldet wurde 


ein Deutſcher ſein. x Schiffs-Nachrichten. ar 
* Fi — — von Babel] hat in dieſen Tagen,] London, 23. Jan. Das 1 855 Schiff „Deanfield“ 
während er ſeit Zahrtauſenden in Schutt und Trüm- iſt auf der Reife von San Francisco nach Kamburg n 
mern liegt, eine neue Bereicherung erfahren. Ein] mit Mann und Maus untergegangen. f 697 Berſicherte über 3925700 M. 
Miſſionar von 2 2 3 ns 5 — —— 22 f 5 9870 8 it ſich 705 jetzt ſeſtſtellen 8 15 ch der 
itze der no ehende g gwei i äht, belie 
hr He San gejeht, die noch Pius IX. ge- Standesamt vom 24. Januar. 100 t Verſicherungsbeſtand am 31. Dezember 1890 a 21 514 
fegnet hatte. Der Thurm von Babel hat, wie bekannt. Geburten: Taucher Gottlieb Koch, S. — 14 9 6 170700 M Berfi 
nur noch von den einſtigen acht Stockwerken deren | Oscar Rudat, S. — Arbeiter Andreas Langanki, S. — 
zwei. Aber die Höhe derſelben iſt noch ſo groß, daß | Schneidergefelle Franz Ferdinand Lüdtke, S. — Maurer- 
das Bauwerk auf 80 Kilometer im Umhreiſe zu ſehen geſelle Paul Hannemann, T. — Bölichermeifter Emil 
iſt. an ſeiner Baſis nimmt der Thurm eine Robert Korn, S. — Schmiedegeſelle Alb, Grönke, S. — 


C 
Bacific-Actien 75½½. Central-Pacific-Actien 30, Chi . 
u. Rorth-Meitern-Actien 105½, Chic., Mil.- u. Eh Paul. 


1889: 
Is geſtorb 
ak 1550. 


) 4 abaih, St. Louis- 
Bacific - Breferred - Actien 18, Silber - Bullion 103%/4. 


eg ET n 1 * 000 * N — 5 a i 5 
Aufgebot. e 8 7⁵ Mk. F 7 fi 0 Die 8 2 
Der Kaufman 2. S. Neumann! & 1 Kölner, Dombau - Loos. en ihr Dasein durch die Erkr wege v Magentropfen 


in Konitz will dem Kaufmann J. J Ziehung 23.Februaru.f.T. hemnoth), Luftröhrencatarr gegen Wagen: und 
a 1 


f ein Biene, Kees: foigender > OFIBINAlJ00Se 3,50 M.E ge ee ui 111 
J ? i 8 N olie, 5 
Beihreibung: games: 4K. 516 1 Aeusserungen und Lak a — 


2 den 8 Zür M . 0 Porto und Liste b, . menge = Le ee e 
e wo B M. Fraenfe s, e zu eee 8 
SHS Prima - We ie 2 = 18 2 ; 2 STAR: 2 = 
252 5 —.— 8 die Berlin 2 ang eo lente 65.18 Haus- und Grundbeſitzer-Verein Ziehung be r 2 uns 25. 1 — Fa e Kite 

53 Summe vonn e : BR * winne. 

1888 Unter Verſchwiegenheit 3 w Professor Dr. Lieher's - 
55" den Werty und ſtellenſ „une Aufiehen werden auch brief zu Danzig. Hauptgewinne N. 5,000, 30,000, 15,000, ete. echtes Nerven-Kraft- Fluri; 
Ede e e | Originallooſe d Mh. 3,50 Fee e. a 
> a6 7 ebenen Nervenleiden, & . zu 1½, 
8 865 Herr iſt Wohnungs-Annoncen | J i 2 3,5 au 9%, dal alas Bug 

5 Nr. Pe L f e der oh 9 » 0 D. Lewin, Berlin 6 Spandauerbrücke 16. „ENraukentroſt“, gratis erhältlich in: x 


welche ausführlicher zur unentgeltlichen Einſicht Kunde⸗ 
aaf a aunlienen, 7 

Mark 900,00 4 Zimmer, Mädchenſtube ic. La 22 

Rronenfirche Dr & an 2200,00 ( Simmer el ed g 5 
Veraltete und verzweifelte Fälle 1289559 4 Se aD Mädcenitb. Breitg, 17'. 


Danzig: Elefanten-Apothehe’Breit- 
ale 15. E 


übergeben haben. — ebe. Pr. Storgard: J. W. Bau 
Auf Antrag des Aaufmanns Jeder Seefahrer und Nheder ee 
laſſe ſich umgehend kommen Geparatabdruc der „Deutſchen Navi⸗ alt alten Arden 


az bei Anwendung von ungeht 8 3 
e e eee : ‘ a Pfd. au endet gegen 
| 5 s Thorleh s. ächten englischen Viehmaſtpulper. e egen anſeenes, 
15 Ä Diejes nun beliebt gewordene vorzügliche Mitteljdie Bettfebernhandlung 
8 empfiehlt fich für Kühe, Ochſen, Kälber, Schweine, Schafe und «Br Auer, Deas 
ferde. Die Thiere werden dadurch ſchwerer und erzielen ein be. Geiſtgaſſe 996 V. 
FE eutend ſchöneres Ausiehen. Das Pulver wirkt fehr günftig auf NB. Preiscourant an Jeber- 
Bank«-Geschä — ⁰ |pie Müergiebigheit, ie Maſſung wird durch das Pulver ſchneülf mann gratis und franco. 
WI. Beh 27 befördert. Bei Kälbern erreicht man dadurch ein ri Ge- 

Behrenstr. 2. BERLIN W. renstr, 27. beiten und zwar unter bedeutender Eriparnih an Milch. Pro- Cigaretten, 

Reiohsbank-Qire-Conto e Telephon No, 60 Preis mit Zeugniſſen zuverläſſiger Landwirthe franco und gratis. nur aus feinſten, aus Rußland 


vermittelt Cassa-, Zelt- and Prämiengeschäfte reis für 10 Pahete nur Mark 1,15. — — Tabaken und 
u 
mischt, vor oder nach der Mahlzeit 


' Zeugniſſe. cher Methode 
ein Gläschen voll getrunken, be- zu den eoulantesten Bedingungen. Auf Herrn Die 


nach 
aefertigt, Km 
€ i —25 M pro Mille 
Anſuchen habe feiner Zeit eingehende Ver- Preiſe von 1525 
argent de Verdauine und unter. Kostenfreie Contreile verloesbarer Effeotem. ſſuche mit Thorlep's Maftpulver bei Ochſen und Kühen * Pallner 
scheidet, sich von allen anderen Kostenfreie Coupons«Einlösung. recht befriedigende Erfolge erzielt. Die Thiere nahmen zur Winter- Fritz allner, 
P Billigste Versicherungen verloosbarer Effeoten. zeit das Pulver unter die Runkelrüben und Aurzfutter 3 recht Eigaretten - n 
und seine belebenden und stär- Mei lich l cd. i Bürsenre sums, ene an; belanden ih 5 mehl, bekamen gla e und feine Danone sn 5 E — 
enden Eigenschaften. > . Mein tkgllc) Ben on ausgiebigstes aare und nahmen an Zett und Fleiſch bedeutend zu, ſodaß ſich itten bei B { 
Monat eine Siehung, nädjfte 1 ech zu haben in Danzig beil Amine und Speonlation mıt ücksichti das, Buloer behufs ber Mältung ale wirhlich empfeplensmertt er-|, n Ananitten bei Ar. Bolland 
Zebr. 1891. Haupttreffer St. Amort. den Prümiongeschäfte“ it beschrä a e den e e e 
AM, niederſter 330 A, er Roc) versende ich gratis und framco. und zwar nad der Ausſage mit recht gutem Crjolg. Aargau, den KAgutgeiornteihwarzbunte 
2 9 rag Jede 18. Gept. 1884. Theodor Herzog, 2 


a 5 ‚00 4 imm. Balkon, Mädchenft. Langgaſſe 67 1. 5 75 5 A everſende An- 
ebenfalls in einer kurzen Zeit. 2 i h aſſe Alsations-3eitung“ “? l f Mi 
8 E 650.08 Speicher. 6 Sion hoch. 2 e 120. Das Invaliditäts- und Altersverſicherungs-Geſetz mit| NEN ft IM) zeitung nah 
fein foll, Alten und jungen Männern 0 7 Fr „ arieltergafte . BE i ährig. an. 
aufgebofen zum Imeche der FTC 230,00 2 Stub., Kammer, Küche, Boden, Hundeg. 53. den neueſten Beſtimmungen des Bundesraths vom 22. No- 
Ves meh een an den unbe- Auflage erschienene Schrift dos Med. 8 1 1 Saal, 3 ee an 23". ach hr C der Pflichten bi 
kannten Inhaber des Kierepte . f 200 2 Zimmer, Nab., Bod, ꝛc. Jrauengaſſe . e deutſcher Seefahrer. 
. er a e e e ee e wege 
am 20. Auguft 1891, kanal Sg, = J Iimmer, Jammer 2c. Jopengaſſe 61. CCVVVVVCCC A 
‚ „Bormittags 10 Uhr, sowie dessen radicale Heilung zur Bo- 2 98900 4 Aae Fan 8 esa Vorräthig in Dantis bei Herrn E. G. Homann, Buchhandl. &* hriftina, Bo fi» 
— den ern g beg e 8. rung dringend empfohlen. 8 - ‚00 4 Zimmer, Kamm, ef e 86. Langenmarkt 10. en Brie en Ind 20 Pf. 
immer Ar. + reis incl. Zusendnne nnter Conv 1% - 1 3 975 F N 1 CCCP — 0 
. ar = is ble Kraft Brach end Braunschweig: a: 100.00 Se) era 5 470 0 0 5 ff icht nach eigener bewährteſter Me 8 ee 
K alirkunde er- „ Dentila“ ſtillt augenblicklich 22 gaben, Ban a dtn, Cel Perg 229205 „ Buchlührungs-Unterrict inobe in e Acta 
folgen wird. (1583 Be - ‚00 5 immer, Mädchenſtube ꝛc. Faulgrab. 6/7. Geſchäftshicher Einricht. Führ., Abſchl. und Revifionen, Wiener u. Pariſer 
Konitz, den 18. Januar 1891. 9 600,00 Saben ie. wur Fantec a ri forgfältig, iscret und billigſt, durch Ballſchuhe 
r pan - 0 2 Stuben, gad, Madchen de Harenselle 4‘. Euftar Julmann, Bücher Reviſor, Irauengaſſe 179. . 
8 | Perei Mewes. a 2 . In Daniel 4 230000 2 Stuben, Keller, Küche Thernicher leg . ññ —??.ʃ  reitenden Muftern 
ee eue ( dDaas wirkſamſte Heilmittel Fr. Kaser, 
0 0 El 0 „Entree ꝛc. 
. En. Das wirkſamſte Heilmittel ][ ke Kaiser, 
ends E. 1 a a 5 „Bod. 5 m, gegen Verſtopfung, Berdauungs-Be 5 it, 
Generalverſammlung. Arnica-Haaröl =. 270.00 2 imm. Bod., Nüche, elle Glablacbiet. i ene e e Seitieißigheit 20 Jopengalie BD, 
. eee a „ 2 21800 ee e A, ve ee. Homburger Paſtillen 
3 5 ein Bu Auszu; 0 der = , 3 Simmer, Boben, gell, ic. Brandgaffe 12. * Eine + 4 
gesordnung: gauge, = 440,00 mm., Hamm., gr. ngaſſe 2 
FJC enges. Llerhanten-Avofbene, Breitgafie 15. 
lan u. Geminnvertheilung] zu haben bei: — e 00 J mm., Mädchenſt. Bod e Holzmarkt 17". 
F Hans Opitz, Gr. Krämergasse 6, . 100,00 5 3imm,, Eil. Bob., Kell. Petershagen 13. Große Erſparniß 


„ Revifions-Beridt und De-jin der Minerva-Drogerie 1 5 


Damm 1, in Danzig, 


w x 
ch 


2 — — 


Flensburger 


Angostura 


weltberühmte Marke 


mit Wein oder Genever ver- 


5. Geichäftliches. 
Der Verwaltungsrath. 
Er J. Schuln jun.. Dorf. 


Nach Dem 


Statutenveriend. 


Namen-Gtickerei 


1 e en A e Vieh- 
= 3 r— =] ; 2 
3.3. Glesmener, Giutisart., Namen Si =,|_30 Blutapfelsinen Mark 3,20. | un fifieisense reitet er ce be Alten ind icon. se) Stärken, 
Zn Bansfcin bei Brauft fehen]'pirD r ee Dorn 1877 
2 fette Kühe Ausitattungen Preisermäfigung. s 50 Mandarinen Mark 3,30. E Obiges i zu haben bei Richard Cent, Brobbänzengaſſe 48, Die Adminiſtration. 
zum Verkauf. ( ee eee 8 Ace der Pfaffengaſſe. 


Ich habe mich in Danzig, Canggaſſe 52, 
niedergelaſſen. 
. Vormittags 9—11 Uhr. 
Sprechſtunden: Nachmittags 3—5 uhr. 
Für unbemittelte Augenkranke Vorm. 8—9 Uhr unentgeltlich. 
Dr. Erich Schustehrus, 25 Nee m, 
prakt. Arzt. 315 Millionen MB., 


_Speeiatift für Augenhrankkeiten. . 990 


5 Verrin 150 


Deihftra el. 
‚Die Se für 1881, 
= Quittungen der Penſions⸗ 
aſſe, ſowie der Aranken- und 
Bi Begräbni BAT: e. Sr, liegen 
iur. gr ung bereit. 
4 ach dem 1. Februar iſt laut 
. nn Veriugsvergütung zu 
P Dee Eintritt in den Derein und 
5 ge Kaſſen kann täglich erfolgen 


5 wurden: 
= 8008 Mitglieder und Lehrlin 
Die Verſicherten aufgenommen; en 
erhielten durch- 3485 Bewerber placirt. 
ſchnittlich an Divi⸗ . Kufträge ſchweben End 


1510 0 Am 15. 2. 3 

98.185 der Beten Januar 1891 beſetzte 
1869—69: 28 35 000 Ofte Stelle. 
„Geiäälteete für Dani; 13 
Herrn B. E „Lan 5 
für Neufahrwaſſer bei Ae. 125 


nge. 


Sei ee 
E tef jan 15 
\ geliebte Mutter, Frau Major 8 


Clara Hennig, 

geb. Frieſe. 
bdieſes zeigen tief betrübtan; 
Dantig, d. 24. Januar 1891, 


Die „ 5 
Töchter. (1630 


Lebensversicherungs-Cesellschaft zu Leipzig 
(alte Leipziger) auf N gegründet 1830. 


Berliherungs- Gezahlte 
beſtand: 75 — 5 


bis Ende 1 


57 Millionen 1 Di, 
= 61 epiſllionen 1 Mh. 


ö 2 re m Behandlung und Heilung der Arankheiten. “ohne 
eis merten ug von Gäner und iegliche Anwendung von Medicamenten durch das 
anerkannt erfolgreichſte Heilverfahren, die 


Thoren der Stadt gelegene 
Acker flächen Wasserbehandlung. 
zu ar 1175 gr: B Ausgezeichnete Erfolge bei den verſchiedenſten 
der Jenerwehr aba im Bureau deiden, beſonders: des Kopfes (Nopfflechten, Der- 
hofe entgegen genommen. (1802 luft des Gehörs), des Kalſes (Heijerkeit, Berluft 
Danzig, den 24. Januar 1891. der Stimme ꝛc.), der Lungen (Aſthma, Athmungs- 
Die Straßenreinigungs- beſchwerden), des Herzens, des Nervenſyſtems 
Deputation. einſchl. Gehirns (Nerven - Erſchöpfung, -Weber- 
f reizung, Zerrüttung, Hypochondrie, Hüftnerven- 
Nach Beron gen entzündung, nervöſes Kopf- und Gemüthsleiden, 
duit Durchfrucht h West-! Geifteskrankheit, Schwindel, Schmermuth, Schlaf- 
== rin este Tofigkeit), ſowie bei den conftitutionellen Er- 
krankungen (chron. Muskel- und Gelenkrheuma- 
8. N. Ra il. tismus, Gicht — ſelbſt bei begonnenen Enge 
5 l 26. — Blutarmuth, Bleichſucht, el ecundär 
E. * und tertiär Lues, Rückenmarkſchwindſucht). 


A. Otterson, Hydropath, 


anzig, Portechaiſengaſſe Nr. 3 
2 n. ie heit mail 2—4 - 


Dankſagung. 

Seit 3 Jahren litt ich an chron. Muskel- und Gelenk. 
rheumatismus mit gänzlicher Lähmung der Hals- und 
Nackenmuskeln. 

Obwohl wich verſchiedene Aerıte behandelt haben, 
nahm mein e n wegen eines noch hinzu- 
getretenen Magenleidens immer mehr zu, fo daß ich hörper 
lich gänzlich heruntergekommen war und (für unheilbar 


Vermögen: 
5 Ende 1888: 

71 Millionen Mk., 
8 Ende 1889: ö 
78 Millionen Mk., 
1 Ende 1890: 2 

87 Millionen M. 


u 
der ordentlichen 
Geſellſchaftsgebäude in Leipzig. Jahresprämie. 


2 Die e eee ngs-Geſellſchaft zu Leipzig iſt eine der älteſten, sröhten, fiheriten 
und billigften Lebensverſſcherungsanſtalten und hat die günſtigſten Verfiherungsbe- 
2199 gungen 5 fünfjähriger Policen, Berficherung gegen eech Telentine 
ie Auszsahlung der Berfiherungsfumme u. ſ. w.). Es werden von der Geſellſchaft auch Kinder- 
I —— übernommen. Nähere Auskunft eribeilen die Geſellſchaft ſelbſt ſowie deren 
Agenten. rn nee werden er. . (1512 


In taufendf. Auswahl erhalt, Si 


Offene Stellen gen. 

u. 9 Ain 838 oe g 
„Stetten - Courier“, Berfin Feen. 
Größt. u. älteſtes Stellengeſchäft). 


* eins vielfeitig erfahrener älter, 


2 — 2 —— — qufmann Langer beende 
Berlin W., Berlin W., 
e u 7 I. Rex . 


a 0 foliden, ‚ränger beſtehende 
früher Jägerstrasse 49/50.) 


Thee: s neuester Ernte. 


29 Souchong ü Pfund Mk. 2,00, 2,50, 3,00, 4,00, 5,00 und 6,00, Facketen at 
Moning Congo ä Pfund Mk. 2,00, 2,50, 3,00, 4,00 und 6,00, 55 Pfd. mit meiner 
Melange (aus Souchong, Congo u. Pecco) ä Pf. Mk. 4,00, 6,00 u. 9,00, 


ine — in de 
€ mitlevendjahren, alleinſtehend. 
wünſcht 3. 1. April e. ält. Herrn 
e en zu führen, ſelbige 
wäre auch geneigt, e. alten Dame 
od. alt. Ehepaar d. Haush. 8 
Adr. u. 1581 i. d. Cv. de Ilg. erb. 
on einem folventen, ird 
* reinlichen Geſchäft wird = 
1. April cr. oder früher ein nicht 
zu großer Laden ne 4. 
räumen, eventl. auch Wohnung, 
an beſter Cage Danzias zu miethen 


ladet Dampfer „Sirius“ in Neu- 
fahrwaſſer ca. den 27. cr. 
. bei 


Ferdinand Prowe. 


e ee | 
Königsberg i. Pr., 
Paulſtraße 3. 
Dr. Jeſſner's 


Firma u. Preis vers. 


erklärt wurde. = Thee-&rus ò Pfund Mk. 2,00, 2,40 und 3,00. ebenfalls inPacke- b fferten mit Kiel 
gabe et b R 
3 a h lin b u een 10 f 5 bie Behandlung" Nein Ferner: Indische Thec, sowie 258 200 80 alt Firud u. P on, Aubeil. ea erb. 
» „Otterſon zu Dani 5 „ 2,50, 3,00, und 6, \ es W0 
chultes Wartepek. Br 5 1 cht 15 ber Kur nit der Waffer- Mischungen * 2 es E 5 Uimmer und Jubebbr, Dar 


end —. Dperationstim- 
mer. Behandlung der 
Zubereuloje nach Koch. 
Für isrgelitiſche Kranke 
rituelle Küche. 

Proſpecte gratis u. franco. 


1 und Maſſage bin ich von meiner Krankheit 
vollſtändig 20 300 und ſpreche für die mir gewordene 
Heilung Herrn ge en 15 Otterſon hiermit öffentlich 
meinen tiefgefühlten 

Schillingsfelde, den 17. 1 1891. 

Johann Gregor Böttcher, 5355 
(1,50 . Stempel verwendet.) 

Daß der See zu Schillingsfelde bei Danzig 
wohnhafte Zimmergeſelle Johann Gregor Böttcher, 
welcher pp., die vorſtehende Unterichrift eigenhändig vor 
mir de eee hat, beglaubige ich hiermit. 

Ei ne in meinem si 75 unter Nummer zwölf, 
Jahr Achtzehnhunderteinundneu 

Danzig, den flebenzehnten Nd Eintauſendachthundert⸗ 


arten zu vermiethen Langfuhr 
Ae. bl. . e Mai 


AI. 
AR 
Zoppoter Turnverein, 


Sonnabend, 31. Januar 1891, 
Abends 7½ Uhr, veranftaltet 
unfer Pere n unter freundlicher 


® Ausführliche Preislisten meiner sämmtlichen Theesorten wie Muster 
% jederzeit franco und gratis. 


Niederlagen in den meisten Städten Deutschlands, 


(1579 


Nee 
Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Feitung für Toilette 
und Handarbeiten. 


Badiſche Weine, 


Weißweine von 33 Pf., 
Rothweine von 40 Pf. per Eiter 
bis zu den feinſten Sort en, em 


vet Car! Otto jr., 


D einund nig. 5 Mitwirkung des Dantiger Turn- 
€ & 2 1855 1 2 6.) Hermann Leunfon, Notar. (1627 1 Nr bed. ift 20 19 5 225 Sechtvereins im Saale "da 
8 8 ＋ 9 incl. Glas, Packung und Victoria-Kotels ein 
5 1 2 iſte. Preiskurant gratis und interfeſt 
ss a Job. Barck veranftaltet in der Zeit vom Aifranko. —— ı Vehehend 5 7 

1 5 53 : 28. Februar bis 3. März den 
Su * Bank eſchäft in danzig, * » Turneriſchen Uebungen, 
4 2 EI robbänkengalfe 36. z M in den m 8 fi T besen rgen Wange N und 
= An- 2 1 8 von Werthpapieren Ca 6 ohr am ivaer or er Brandt und nachfolgendem Tanz. 

7 

8 & m billigen Bedingungen. f " h G. W. v. Nawrocki, A u 78 5. r Mitglieder 
ee ee bie = Berlin W., Friedrichstrasse, und deren Angehörige a 50 Pf. 
ee F | . sitellung a, de ain e gen 

n e - re nehmen, außerdem bei Herrn 
c SICEHREE NER 2 A b. Pollen . E. Candiet, 2 


ehe en, Zauben, di ins. und aus · 


der tel en Er 22 För dit ge- 
5 leben find zu 15 Looſe a 10 pro o Stück 1 0 7 
8 ie 1 Ledien (1592 
75 die Aubtetung zu beſchichen gedenkt, wolle An⸗ 
— und Programme von unſerm Schriftführer 
Kichard Giesbrecht, Langenmarkt 32, beziehen. Letzter 
Anmeldetermin iſt der 12. Februar. Silberne und broncene 
Staatsmedaillen, ſowie ſolche des Central-Vereins Weſt-⸗ 
preußiſcher 9 find uns zur Derfügung geſtellt. 


u beziehen durch alle Buchhandlungen u. 

Hoſtanſtalten (Stgs. Katalog Nr. 5845). 

Probenummern gratis u. franco bei der 

Expedition Berlin W. 55. — Wien I, 
Operngaſſe 5. 


Unterricht 


m Anfertigen der Decorations-|& 
blumen ertheilt (1626 


H. Dufke, 


Po 29, ſowie im Cigarrenge- 
35 Seeſtraßßſe Nr. 55 bei has 


ühren löſe 
Der Porſtanb. 


"Schwefelsäure 665 ;. 


vollkommen arſenfrei, liefert die 


Chemische Fabrik, # 
Petſchow. Davidſohn. 


herer Schäſereien hauft 
Jacobsohn, 


nu Graben 4 b. 


ü darbeitslehrerin, Bee Der Bere == 
g = - | odge 
jederieit abgeben. — Verein. 


Zur Feier von Annoncen 


Mielier b. Mistewski & Söhne, 


Kaiſers Geburtstag — e *— m unfern 
e am 5. Januar d. Js. wieder übernommen. Eine braune Stute Mast Augs⸗ Catalog 


Illuminations⸗ 
lichte, 


berechnen wir 
pro ½ Geite mit M 5, 


7. A ” „ „ 2. 


cſtarkes Arbeitspferd) ſteht Rt 
werth um Be erkauf 
Walddorf Nr. 13 


franko — Jedermann. Empfe le meine beiden Ateliers zur Anfertigung von 


jeden Genres der Neuzeit entiprechend. — 
Außer Dem Haufe bei Familien-Zeftlihkeiten, am Tage 


ch verſende an Jedermann, der ſich bail Poſtkarte meine Das Selääfte, 12 35 


Collection beſtellt, franco eine, rei . Auswahl d ds bei Magneſtum-Blitlicht, werden Gruppen undegaffe * 1b bl 11 Melde bi 
Aluminationsleuchter und Besen Hemer "a =; ve 3409 gate f un enzetaufnahmen unter Garan ar. Ausführung dnrchgehend, 33 — 12. ten Meldungen — 
mit dem Bild Greg eſtät rauen aher Fenner en, Bill ard-, aifen- und angefertigt. Näheres dort, parterre. (1369 Shriftfü rerRiharb@ies- 
pro Dtzd 80 4 ki Se 5h brecht, Langenmarkt 
N (1632 B. Miszews & S ne, gelangen a an. a 
er Boritand, 
Feuerwerkskörper, 8 er 58. (1419 m palben beer erhalten fofor 
Stoffe — 3wi kin — t = egen d — 
ee, | er yartan an erapaptn | * ge a en et | ee mal  Saijers 


REELLE L e 


44,rue Alexandre De Baris. 


Franz Au, Holtemeyer, 


Bremen 
ar e ſeit 1854, 1 


1 in prachtvollſten Farben. 


Albert Neumann. 


Gros-Rum 


in ſelten ſchöner 


Ta. ſcſaſthe und eglirhe Eieintoblen 


a zu billigen Preiſen, und hat größere a. ab- 


zugeben 1609 
Fr. Tornau, 


Panorama. 


3 — Neu- 
ſchwanſtein. 


Apollo-Gaal, 


Sto e — Lederbu kin — m einem fchweren, gut 
| 15 kinanzu * ellen 11 nem n Farben, > 


Stoffe — — Prefident — 7 einem derben guten 


Uebersieber. in blau, braun, olive und f mars, 


= Agent in Mehl, Getreide, Saat 
3 6 K — 5 75. ? 
Qualität, an 2 B f feinen Gonn Sopiengefle Ir. 7 and eisen Gonnta, den 1. Februar 10L 
ne Flaſche Mk. 5,00 5 Stoffe — Loden "ober glattes Zu — einer d v pi t e 8 
offerirt (1479 haften auten Joppe in arau, nee | Cotillon - Orden, lung ei ei m EEE si Concert, 
I. 14 75 8 5 5 
Stoffe — Burki ine modernen, K n a I er B 0 n b 0 ns Berhäufers veranftaltet von 


eheitens zu beſetzen. Den ſchrift⸗ 
en Bewerbungen find Jeug- 
Mi abihriften bei fügen. 
ieß und Reimann, 
Danzig, Heilige Geiſtgaſſe Nr. 2 
rößeres Dampfläge-, Hobel- 
Gun Se in : 1 
u 1 D 2 
la N cautionsfähig 4876 


Verwalter 


e ey: a 82 Steh a 
Schönheit des Antlitzes — oder thätigen Theilnebmer. In- Weber chen Buchhandlung, Lan- 
wird erreicht durch haber will ſich zurückziehen. 


E Ben A ee genmarkt Nr. 10, zu haben. 
il: Leichner’ 8 2 en) Wilhelm-Lhenter. 
Fettpuder 


Julius v. Götzen, 


rt Nr. 105. 


„Saifer Wilen dale, 


guten anzug int hellen und und See n Farben, Rarrirt, 


Clara Küfter, 
unter gütiger ‚nitioirkung ber 


Willy Helbing, 


Ferdinand Reutener 
und geſchätzter Dilettanten. 


Billets zu onen 9 1.50 M. 
Gtehplah Schülerbillets 
d in der Komann⸗ 


in großer Auswahl, 
Cotillon - Touren, 
auch leihweiſe, empfehlen 


Rohleder & Neteband, 


Heil. Geiſtgaſſe 126. (1374 


| Stoffe — — (hwarıes Tuch — u ‚ginem guten 
warzen Tuch-Anzu 


Reichhaltigfte Ausıoa Lin farbigen und ſchwarzen Tu — 


Burkins, Cheviots und 
Heigsländer Torte, ? bis zu ben ochſefaſten Sualiiäten in Sabriheeilen alten 
empfiehlt (158405 


u Ve Kai, H. Ammerbacher, Fabrik-Depot 
2 5 e 


ren unter der geute Gonntag, ben 25. Januar 
Erd dle dieſer Zeitung erb. Unwiderruflich 


Ame Silenen, Letztes Gaftipiel 


Patent- ug, g. 1-Kaffeehrenner 5 


in Größen zu 3 5 00 Kilogramm Inhalt, für 


Far) Int effeer * 
extra ſtarke Socken; 
25 mit doppelten 3 und 7 


and- und Malch nen betet. — „ ſolid, £ A ten Sie ſoſort nach 
er 5 91 Röſtung. Erprobt as . g und Leichner's Hermelinp uder Hera wle Deu bende 0 Miß Kennedy und 
Cr avatien, Sparbrenner und — =” £ (beste Gattung Fettpu er) 8 e Sulentung, Gene‘ 
2 g Sicherheitsbrenner. X = Gesichtspuder für Tag und Abend, festhaftend, macht ae ee Prem 9 75 Mr. — 
Koſenträger, Enmericher Maſcinenfabrik u. Eifengicherei, f die Haut — T a | fomie 
> schädlich und i — MR 
. e nr Men e Auftreten fämmilicher 
= } 8 r e =® gezeichnet; im Gebrauch beim höchsten Elbe indern, er von 
empfiehlt billigſt 30 eh Ceptente rener Colonia imanrerdins ler. Fünstlerwelt und ist zu haben in allen Parfümerien, je- & Specialitäten. 
25 Besso U, 2 Neale prämir, e er 1 unbımar-Bremen; öchſter 75 ar nur 6 Ben 5 — anarke 
Bi rlechaifenz reis maſchinen v „Lyra und Lorbeerkranz“ an verlange 
9 ö Borteieitenzefie 1029.0 Nordweſtd. Induftrie-Ausftellung, e e Leichner's Fettpuder. Druck und Derlag 


von K. W. Kafemann in Danzig 
Kierzu eine Beilage. 


* 


8 uf Röft eur“ 5 x 2 
K e RN Abſchlüſſe durch Ed. Meilen barer, Ban ag, Teige galt 7. 0 EEE In Feiehnen x Kgl.  Hofthenterlieferant, Berlin. FE 


Beilnge zu Nr. 18718 der Danziger Zeitung. 


(Nachdruck verboten.) 


Ein deutſcher Vorgänger Bellamus. 
Bon Alfred Dehlke. 


Bel der Beſprechung des Bellamn'ſchen „Rück- 
blicks“ find vielfach feine Vorgänger in Italien 
und England: Campanella, Thomas Morus, 
Bacon genannt worden, aber daß er auch in 
Deutfhland im Anfange dieſes Jahrhunderts 
bereits einen Vorläufer gehabt, it nirgends er- 
wähnt worden. Er ift alſo gründlich vergeſſen 
der brave Julius v. Voß mit feiner „Ini, Ein 
Roman aus dem XXI. Jahrhundert. Berlin 1810.“ 
Und doch war Voß der älteren Generation wohl 
bekannt und die zahlreichen Bände ſeiner 
Schriften erfreuten fi einer ziemlich weiten Ber- 
breitung. . 

Julius v. Voß war 1768 zu Brandenburg ge- 
boren, er wurde Offizier, hatte einen klaren Blick 
für die Schäden des preußiſchen Heeres vor 1806, 
machte verſchiedene Reformvorſchläge, die aber 
ungehört verhallten, und noch vor Ausbrechen 
des Krieges, den er mit banger Sorge für ſein 
Dalerland herannahen ſah, nahm er aus ge- 
kränktem Ehrgeiz den Abſchied, um fortan ſeinen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten in Berlin zu leben. 
Neuerdings hat man verſucht, ihn wieder auszu- 
graben, indem man ſeinen „Fauſt“ in einem 
Neudrucke herausgegeben hat“), aber außerhalb 
der literarhiſtoriſchen Kreiſe wird es kaum ge- 
lingen, ihn der Dergangenheit zu entreißen. 

Seine „Ini“, die uns hier beſchäftigen ſoll, iſt 
wie Bellamys Utopie in Form eines Romans ge- 
kleidet. Aber es iſt kein Meiſterwerk. Das 
Poetiſche darin iſt armſelig, die Darſtellung breit, 
nur der Stil iſt lebhaft — und außerdem iſt es 
immerhin intereſſant zu ſehen, wie ein damals 
nicht unbedeutender Gchriftfteller und preußiſcher, 
wenn auch verabſchiedeter, Offtzier ſich im erſten 
Decennium unſeres Jahrhunderts die Welt nach 
200 Jahren geſtaltet dachte. 

Zunächſt hält Voß ſein Handwerk in Ehren. 
Wenn bei Bellamy die Abſchaffung aller Kriege, 
aller Heere, aller Marinen als etwas Gelbftver- 
ſtändliches gilt, ſo hat ſich bei Voß in der alten 
Welt zwar Vieles geändert, aber Soldaten und 
Kriege find geblieben. Ganz Europa, außzer 
Rußland, bildet eine Republik, an deren Spitze 
aber eine erbliche Kaiſerdynaſtie ſteht, die wiederum 
ein Parlament zur Geite hat. Unter dem Kaiſer 
herrſchen in den einzelnen Ländern (Provinzen) 
Fürjten und Könige, die jedoch alle unter einander 

und zu ihrem Oberhaupte im beſten Einvernehmen 
ſtehen. dagegen hat der NRufle ganz Aſien 
erobert, und Aſien und Europa können nicht 
immer Frieden halten. Am Helleſpont ftehen fich 
drohend zwei Feſtungen gegenüber, ihre Wälle 
gleichen Gebirgen, ihre Geſchütze haben eine riefige 
Wirkung, und kommt's zum Kriege, dann wird 
in der Luft, auf der Erde und unter der Erde 
überall zugleich um den Sieg geſtritten. Die 
Schlachten find entſetzlich graufam, die Menſchen 
werden in ungezählten Schaaren niedergemacht 
aber gerade darum hütet man ih, den 
Frieden, ohne gehörige Gründe, leichtfertig zu 
brechen. Das klingt zwar etwas tröſtlich, aber 
doch nicht gerade ideal. 
„Ebenfo wenig werden wir, denen eine drei⸗ 
jährige Dienſtzeit ſchon etwas reichlich bemeſſen 
ſcheint, gern mit den Bürgern der Republik 
Europa im XXI. Jahrhundert zehn Jahre die 
Freuden des Kaſernenlebens genieſzen wollen. 
Freilich infofern find die Nachgeborenen glück- 
licher — ein Militäretat exiſtirt nicht. Nur drei 
Monate im Jahre dient der Iukunitsjoldat mit 
der Waſſe, in der übrigen Zeit beſtellt er in 
eigens dazu angelegten Colonien den Acker und 


verdient für ſich und ſeine Kameraden, was das 


ganze Kriegshandwerk nur immer hoſtet. Das 
iſt entſchieden vernünftig. 


— 


Dem Zauber, den die Großftadt und Refidenz 
Berlin auf Alle ausübt, die eine Zeit des Vor- 
zuges geniesen, in ihr weilen zu können, haben 

ſich auch die Amazonen des Königs von Dahomen 
nicht zu entziehen vermocht. Mit tiefer Trauer 
ſahen ſie die Zeit, den 15. Januar, herannahen, 
wo ein Contract mit einem Pariſer Etabliſſement 
ſie dorthin entführen ſollte. Doch die kriegeriſchen 
Damen hatten Glück. So gut ihnen Berlin gefiel, 
mit eben ſo viel Wohlwollen wurden ſie von den 
Berlinern betrachtet, und das, was bis jetzt keiner 
exotiſchen Truppe gelang, von Woche zu Woche 
immer ſich ſteigernden, zahlreicheren Beſuch zu 
ſehen, immer größeres Intereſſe zu erwecken, das 
iſt ihnen gelungen. Diejes, den „ſchönen“ 
Afrikanerinnen eigene Anziehungsvermögen bewog 
Herrn Caſtan, alles aufzubieten, die jungen 
Damen noch für einige Zeit an Berlin zu feſſeln. 
Es iſt ihm geglückt. Zu Ehren dieſes Ereigniſſes 
iſt eine neue, höchſt ergötzlich originelle Nummer 
in das Programm aufgenommen worden: „Ein 
Freudenfeſt.“ Bei der übereifrigen Ausführung 
dieſer piece erleidet der Teint der Jungfrauen, 


ſo wie ſo ſchon dem eines etwas angerußten 


kupferneneſſels gleichend, noch eine Nachdunkelung 
und das Weiß der mandelförmigen Augen und 
des regelmäßigen Gebiſſes leuchtet noch greller 
aus den ſchwarzen Zügen. Kreiſchen, heulen, 
zappeln, tanzen, lächeln, lachen und grinſen 
bilden die Kauptingredienzien dieſes exotiſchen, 
den Berlinern huldigenden Freudenfeſtes. 

iel beſſer als in Wien ift es auch hier nicht 
dem „Fräulein von Scudery“ ergangen. Die 
erſten drei Akte wurden beifällig aufgenommen; 
es ſchien in dieſem Beifall jedoch mehr eine 
Reſpectsbezeugung für den Dichter Otto Ludwig 
und den Bearbeiter Ernſt v. Wildenbruch zu 
liegen als eine lebhafte Anerkennung für das 
Bühnenſtück an ſich. Bei Beginn des vierten Aktes 
jedoch verſchwanden dieſe Achtungsbezeugungen, 
ſtarkes Ziſchen wurde laut. Otto Ludwigs drama hat 
bekanntlich die intereſſante und meiſterlich erzählte 
Novelle von E. T. A. Hoffmann als Grundlage. 
Herrn Mitterwurzer gelang es nicht ganz, den 
düſteren, von einem böſen Dämon gehetzten 
Charakter des Jumeliers Cardillac wiederzugeben, 
Es ift allerdings auch eine ganz befondere Auf- 


r En ee a 


geführt hat. 


Wie alle Künſte ſteht auch die Dichtung in 
höchſter Blüthe, ganz wie bei Bellamy. Aber 
unſer Poet iſt kühner als der Amerikaner, der 
zu 
erzählen weiß, es aber leider verſäumt hat, uns 
wenigſtens mit einer Probe dieſer Hevrlichkeiten 
zu beglücken; Voß thut das, er ſpendet uns einen 
Kymnus aus der Literatur der Zukunft, den er freilich 
aus der klangvollen und reichen Sprache kom- 
mender Zeiten in unſer gemeines Deutſch über- 
tragen muß, und das mag Schuld daran ſein, 
wenn wir nichts Beſonderes an jenen Verſen 
finden können. Da aber vermuthlich noch keiner 
meiner Leſer ein Gedicht aus dem einundzwan⸗ 
zigſten Jahrhunderte kennen zu lernen Belegen- 
heit gehabt hat, ſo will ich ihm wenigſtens eine 


uns zwar auch von Novellen u. ſ. w. 


Strophe nicht vorenthalten: 


„Kimmliſch biſt du, o Jungfrau! 
Du liebteſt himmliſche Liebe, 
Und dein Himmel ſteigt nieder 
In der Liebenden Buſen. 

Hohe, Reine, Berhlärte, 

Weihe, heilige mich.“ 


Die Verſe find an die Jungfrau Maric gerichtet, 
wie man ahnen wird. Dieſelbe muß ſich im ein- 
undzwanzigſten Jahrhundert eine kleine Degrada- 
tion gefallen laſſen. Der alte Herrgott lebt zwar 
noch, aber Moſes iſt kein göttlicher Prophet mehr, 
Chriſtus kein Gottesſohn und Maria daher auch 
heine Gottesmutter mehr. Dagegen genießen fie 
eine ähnliche Verehrung wie die griechiſchen 
Heroen. Auch ihnen find Tempel geweiht, und 
ſumboliſch feiert man in Moſes den Urpriefier 
der Vaterlandsliebe und Tapferkeit, in Chriſtus 
den Heros der Bruderliebe unter den Menſchen 
und in Maria die Königin der Schönheit und 


Künſte. 


Wirthſchaftlich hat man natürlich außerordent⸗ 


liche Fortſchritte gemacht. Einen Unterſchied im 


Beſitz giebt es zwar auch in Voſſens Zukunfts- 
ftaat, aber man unterſcheidet höchſtens wohl- 
habend und reich. Um Armuth aufkommen zu 


laſſen, dazu iſt Agricultur und Induſtrie viel zu 
entwickelt, 


weiß man auch dafür Rath. Und hier berühren 
ſich die Politiker des einundzwanzigſten Jahrhun- 
derts merkwürdig mit gewiſſen Collegen des neun- 
zehnten, auch fie find Colonialſchwärmer, natürlich 
mit einer geſteigerten Aühnheit, die dem Fort- 
ſchritt der Zeiten entſpricht. Scheinen uns ſchon 
die Gefilde von Kamerun und die Ufer der oft- 
afrikaniſchen Seen nicht unbedentkliche Coloni- 
ſationsgebiete, fo erhalten die Patrioten des ein. 


undzwanzigſten Jahrhunderts den Ueberſchuß an 


nationaler Kraft dem Baterlande, indem ſie ihn 


u zu Colonif 2 8 * 28 
dort führen die fleißigen Auswanderer in 
Cultivirung dieſer unbebauten Flächen ein Leben 


und 


herrlich und in Freuden. 
Etwas anders organiſirt, als wir zurüchge⸗ 


bliebenen Sterblichen, müſſen ſchon darnach die 
nd dieſe A N 


Bürger der Zukunft fein. u nn 
wird noch beſtätigt, wenn wir von einer anderen 
Erfindung in der geſegneten Republik Europa 
hören. Telephone giebt's dort nicht, dagegen 
kennt man Sprachtrompeten, die den Ton ſo 
gewaltig verſtärken, daß man ſich auf eine Meile 
weit mit einander unterhalten kann. In unſerer 


Zeit wären offenbar unſere Trommelfelle in der 
Nähe ſolcher Zwiegeſpräche gefährdet, doch der 


Menſch des einundzwanzigſten Jahrhunderts muß 
hierin glücklicher beanlagt fein, da jene Sprach- 
inſtrumente ziemlich aligemein im Gebrauch zu 
ſein ſcheinen. 

Wie die Telephone und elentriſchen Telegra 


en, 
ſo ſind auch die Eiſenbahnen und Dampf 5 


chiſfe 


gabe für den Darſteller die 
maßen wahrſcheinlich und lebensfähig zu ge · 
ſtalten, dieſen Juwelier Cardillac, den eine nicht 
zu bändigende Leidenſchaft für ſeine diamanten 
beherrſcht, der jeden Käufer, der fie ihm ent- 
führt, wie ſeinen Todſeind haßt. Cardillac muß 
die Steine zurückerhalten um jeden Preis, und 
wäre es auch durch Raub und Mord. da iſt es 
eben nur durch die geſchickteſte, eingehendſte 
pindologifhe Behandlung möglich, dieſe Figur 
dem Publikum dennoch intereſſant erſcheinen zu 
laſſen, fie vor der Aehnlichkeit mit dem „Helden“ 
eines Colportageromans zu reiten und zu be- 
wahren. 5 

Das königliche Schauſpielhaus ſchloß die Grill- 
parzer-Feier mit „Medea“, der dritten Abtheilung 
des dramatiſchen Gedichtes „Das goldene Dließ”. 
Der Erfolg des letzten und allgemein gekannten 
dritten Theiles der Trilogie war weitaus ſtür⸗ 
miſcher und begeiſterter als der beiden voraus⸗ 
gehenden wenig gekannten zwei erſten Theile. 
Als Mittelpunkt dieſes Erfolges ſteht Fräulein 


Poppe. Ihre „Medea“ iſt eine durchaus andere, 


als jene der Clara Ziegler; nicht die erzgegoſſene 
gewaltige Heroine, ſondern das beleidigte, rache⸗ 
dürſtende Weib aus Fleifh und Blut. Nach dem 
zweiten Akt, in dem ſie ihre Kauptſcene mit 
faſt dämoniſcher Kraft zur Geltung brachte, dröhnte 
ihr jubelnder Beifall und hundertſtimmiges Bravo- 
rufen entgegen. Kerr Matkowski, in der Rolle 
des Jaſon, ſpielte vortrefflich, ebenſo das an- 
muthige Fräulein Lindner als Kreuſa. In jeder 
neuen Aufführung im Schauſpielhauſe zeigt es 
ſich mehr und mehr, welch einen glücklichen Griff 
die Hofbühne in ihrem jetzigen zielbewußten und 
feinfühligen Ober-Regiffeur Grube gethan hat. Der 
Kaiſer wohnte der Medea“ bis zum Schluſſe bei. 

Die maleriſche Ausſchmückung des Zeughauſes 
wurde mit dem „Sriedensbilde” von Geſelſchap 
vollendet, und auch die für die Kuppelhalle 
beſtimmten Koloſſalbüſten werden in nächſter 
Zeit dort Aufftellung finden, da ſie bereits 
im Guſſe fertiggeftellt find. Es find dieſes 
Stein, Scharnhorſt, Bismarck und Noon. 
Das Standbild Kaiſer Wilhelms I. iſt ebenfalls 
auf dem Wege der Vollendung, um in die Gladen⸗ 
8 e Pi a ndchehagen zu wandern. 

mit wäre die Ausſchmückung dieſer berühmter 
Berliner Sehenswürdigkeit Dean dee = 


Sonntag, 25. Januar 1891, 


Vernünftig und namentlich der Löſung der 
Schulfrage förderlich wird man es auch finden, 
daß man den Eigenſinn der einzelnen Völker, je 
ein eigenes Idiom zu ſprechen, beſeitigt und eine 
allgemeine europäiſche Sprache, die an Voll- 
kommenheit natürlich alle heutigen übertrifft, ein- 


Werden aber doch einmal mehr 
Menſchen geboren, als bequem zu ernähren ſind, ſo 


träumen im beſten Falle heute nur noch ein 


und geiſtreichen Schrifiſteller bewundern, für den 


Denn der Reichthum der Natur”, 1395 Baron 
ahme | v. Derulam, „übertrifft allemal den 


ſeines Inhaltes nach längſt bekannt. Man mußte, daß 


atheni 
Jahren ein Bruchtheil deſſelben in Berlin entdeckt 
ſen Charakter einiger- | 
ſowohl als das der Künſtler und Aunftliebhaber 


im einundzwanzigſten Jahrhundert bereits wieder 
beſeitigt. Dagegen hat man andere ſinnige Ein- 
richtungen getroffen, um zu Waſſer, zu Lande, zu 
Luft aufs bequemſte und beſte befördert zu werden. 
Von der Vervollkommnung der Schiffahrt durch 
allerlei Erfindungen will ich nicht reden, die ver- 
ftehen ſich von ſelbſt. daß man dagegen Wal- 
fifhe dazu dreſſirt hat, ganze, zu dieſem Zweche 
conſtruirte, Inſeln fortzuſchaffen, halte ich für 
eine glänzende Errungenſchaft. 

Auch die Conſtruction von Wagen, die unſere 
Eiſenbahnen zu erſetzen beſtimmt find, wird Be- 
wunderung erregen. dieſelben haben Räder 
von fünfzig Fuß Durchmeſſer, die Speichen werden 
von ſtarken Baumſtämmen gebildet; infolge dieſer 
koloſſalen Schwungräder bewegt ſich der Wagen, 
von eigener Kraft getrieben, federleicht von 
dannen. — das wird unſeren Phnfikern zu 
denken geben. 

Aber alles übertrifft eine Luftpartie im ein- 
undzwanzigſten Jahrhundert. Man hat einge- 
ſehen, daß Zambeccarias und Opitzens Verſuche 
mit lenkbaren Luftballons zu keinem Refultate 
führen. Infolge deſſen hat man Adler dreſſirt, 
die aufs ſicherſte conſtruirte Ballons mit Windes- 
ſchnelle von Ort zu Ort, von Erdtheil zu Erd- 
theil, gegen Wind und Wetter vorwärts ziehen. 
Unglücksfälle können dabei nicht paſſiren, nicht 
einmal, wenn man aus dem Luftſchiff heraus- 
fällt. Als Guido der geliebten Ini unterwegs in 
der Luft begegnet und im Liebeseifer einen Fehl- 
ſprung aus ſeiner Gondel thut, ſinkt er zwar 
100 Zuß jäh hernieder, inzmifchen aber entfaltet 
ſich der Fallſchirm, den er als Mütze trägt, und 
nun ſchwebt er langſam zur Erde, bis ein Poft- 
knabe mit feinen Adlern niederwärts fliegt und 
den Glücklichen hinauf in die Arme feiner Herzens- 
königin holt. 

So ſchrieb Julius v. Voß im Jahre 1810. und 
fon 1825 ging der erſte Dampfer nach Oſt⸗- 
indien, 1833 zuczten die erſten elektrifhen Tele- 
graphen und 1835 ſchnaubie in Deutichland das 
erſte Dampfrof; von Nürnberg nach Fürth. Er 
hat die gewaltigen techniſchen Erfindungen, die 
dicht vor der Thür ſtanden, ebenſo wenig ge- 
ahnt, wie ſich die Mönche des Mittelalters, wenn 
fie in ihren Kloſterzellen mühſam Buchſtaben auf 
Buchſtaben in ihre Pergamentrollen malten, etwas 
von der Erfindung der Schnellpreſſe träumen 
ließen. Gerade darin beſteht ja die Größe melt- 
bewegender Fortſchritte, daß fie das zur Wahr⸗ 
heit machen, wovon frühere Zeiten nichts einmal 
ahnten. Und damit iſt allen utopiſchen Schriften, 
in welchem Gewande und in welcher Zeit ſie auch 
* mögen, in gewiſſer Richtung das Urtheil 
geſprochen. n 

Es leben heute noch Menſchen, deren Kinder ⸗ 
augen auf dem eben erſchienenen Werke Julius 
von Doß' hätten ruhen können, vielleicht auch 

eruht haben, und doch gilt feinen Jukunfts- 
Lächeln. 


Wenn auch anders, ſo doch ähnlich 


man in ihm zwar noch immer den klaren den 


glaubensfrohen Propheten aber wird dann nur 
noch ein Lächeln übrig ſein. 


ichthum 
der Beweisführung.“ 8 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Zur Entdeckung des ffriſtoteles- Papyrus] im 
bein hen Muſeum, welche als ein Ereigniß von her ⸗ 
vorragendſter Bedeutung zu betrachten iſt, giebt die 
„Times“ folgende überſichtliche Darlegung. Die Der- 
er ichte war dem Namen und einem Theile 


lutarch ſich in feinen Lebensbeſchreibungen auf das 
erk geſtützt hatte, ſowie leich zahlreiche Grammatiker 
und Lexikographen die Bezeichnungen für verſchiedene 
e Einrichtungen und die Schreibart verſchie⸗ 
dener Namen aus demſelben ſchöpften. Als vor einigen 


Einen großen Theil des allgemeinen Intereſſes 


nimmt die im Mai zu erwartende internationale 
Kunſtausſtellung in Anſpruch. Aus aller Herren 
Länder kommt die Zuſage reger Betheiligung. 
In Ungarn hat z. B. der Reſſortminiſter den un- 
gariſchen Ausſtellern eine ſtaatliche Subvention 
von 3000 Gulden verheißen. Die Belgier werden 
durch ihre erſten Größen Jean van Beers, Alfred 
Stevens und Emile Dauters vertreten fein. In 
Italien hat Profeſſor Kertel mit großem Erfolg 
gewirkt, von dort ſollen unter anderem die beſten 
Werke der römiſchen National-Galerie hergeſendet 
werden. Auch England wird ſich betheiligen. 
Ueberall ſchichte das Comité feine Delegirten hin, 


und überall wurde ihr Werben vom Glück 


begünstigt. ZJrankreich, Holland, Norwegen, 
Schweden, Spanien, Griechenland, Rußland 
und fo weiter, fie alle werden fih im 


hofjentlih  „mwunderfchönen” Monat Mai in. 
unferem Landesausſtellungs-Palaſt ein rendez- 
vous geben. Dieſen hervorragendſten Kunſt⸗ 
erzeugniſſen faſt der ganzen Welt zu Ehren wird 
alles geſchehen, um die Ausſtellung würdig in 
Scene zu ſetzen; der Magiſtrat hat bei der Stadt- 
verordneten Derſammlung die Bewilligung einer 
Beihilfe von hunderttauſend Mark beantragt. 
Bei günftigem Verlauf der . ſollen 
Rückzahlungen erfolgen. Wie das auch ſchon in 
München bei den letzten großen inter- 
nationalen Ausftellungen der Jall war, ſollen 
die weiten und großen Säle in der 
Art decorirt werden, daß fie einen wohn- 
lichen Charakter erhalten. Alle Kunſtwerke werden 
der Ueberſichtlichkeit halber nach den Ländern ver- 
theilt werden. Man verſpricht ſich von dieſer 
Kusſtellung entſchieden den Erfolg, daß Berlin 
von nun an als der erſte deutſche Kunſt- 
ausſtellungsplatz gelten wird, — bis ſetzt war es 
— man kann ſich das nicht verhehlen — München. 

Die Zahl der weiblichen Aerzte in Berlin hat 
ſich kürzlich um das Fräulein Dr. med. Agnes 
Bluhm, die in der Schweiz approbirt worden ift, 
vermehrt. Die wenigen weiblichen Doctoren, die 
hier ſeßhaft ſind, haben ſich nicht über Mangel 
an Praxis zu beklagen, die Räume in ihren 
Sprechſtunden ſind allezeit gefüllt. 


—— 


wird das Schicksal des Bellamp’fhen Nucbligas 
ein. Wieder Menſchenalier wird 


— (Fortſehung.) 


viele völlig neue Geſichtspunkte für die Auffa 


aufbaute., 


wurde, herrſchte große Freude in der Gelehrkenwelt 
Jetzt iſt der größere Theil des Werkes au gefunden 
Wie ſchon telegraphiſch gemeldet, giebt ER de 

ung des 
alheniſchen Staatsweſens. Zunächſt wird die Geſtalt 
Solons in einem neuen Lichte gezeigt. Wir erfahren, daß 
dieſer große Staatsmann feine Idee vielfach auf Drako 
der viel bedeutender geweſen ſein muß, 
als man bisher annahm, ferner, was von mefent- 
fälle Intereſſe iſt, daß Solons Ideen niemals that- 
ä 


liche Geſetze in Athen geworden find, ſondern nur 
den Ausgangspunkt für ſpätere Entwickelungen boten, 


alſo 


gewiſſermaßen Theorien der Rechtsphiloſophie und 


Ethik, die erſt allmählich in der politiſchen Praxis 


Schule machten. 


Arijtoteles beftätigt die günſtige An- 


ſicht über Pififtratus, behandelt aber erſt wieder die 


politiſche Entwickelung na 
ausführlicher. Er theilt hier 
viel Neues mit, woraus die 
demokratiſchen Staatsanſchauun ſich ergiebt. 


ch dem Sturze ſeiner Söhne 
neben dem Bekannten ſehr 
ſtetige Entwickelung = 

n 


Kauptſtück bildet die Charahterijtik des Themiſtokles 
in ſeiner zweideutigen Stellung zwiſchen dem Areopag 


und der Demokratie, 


In Perikles fie t Ariſtoteles 


wohl alle von Thucidides gerühmten perfönlichen Vor⸗ 


züge, aber nach ihm legt doch Perikles auch den Grund 
u der unheilvollen Demagogenwirthſchaft, die nach 
em Wegfalle ſeiner 
gewinnt und die Kataſtrophe von 
durch ihr wüſtes Treiben vor- 


freies Spiel 
Aigospotamos 
bereitet, 


bedeutenden Perſönlichkeit 


Die Oligarchie wird mit einigen neuen 


Einzelheiten beleuchtet. Mit der Wiederaufrichtung der 
Demokratie im Jahre 403 ſchließt das Werk, das 


ür in vielen Theilen nur 
ür Specialiſten hat, 


Dingen enthält, die für weitere 


ein beſonderes Zachintereſſe 
daneben aber auch eine Fülle von 
Bedeutung 


R Kreiſe 
a. und namentlich dem praktifchen Politiker be- 


eutſame Aufſchlüſſe über das Weſen der Volksmaſſen 
und die Art ihrer politiſchen Führung geben. Die 
„Times“ knüpft an die Beſprechung dieſes werthvollen 
Fundes die Hoffnung, man werde nun wohl in den 
ägnptifhen Rollen mit der Zeit au 


ch noch andere 


werthvolle Koſtbarkeiten finden, wie weitere Tragödien 
des Sophokles, Keſchylus u. ſ. w. Gerade die neueſte 
Entwickelung unſerer Alterthumsforſchung läßt dieſe 


ir gewinnen eine immer ſich 
Begriffe der Vergänglichkeit alles Irdiſchen 
wunderbar erhaltende Kraft gegenüberſteht, die uns in 
der Geſtalt des Zufalls ſchon manche Ueberraſchung 
bereitet hat und noch bereiten wird. 


Räthfen, 


Die Zukunft und Vergangenheit 

Im umfangreichen Kreis der Zeit 

Stellt in fünf Zeichen ſich dir dar. 

Get’ die zwei letzten nun als Kopf, 
Nennſt du mich edel bald, bald Tropf. 
Bald werth, bald allen Werthes bar. 
Oft tritt dein Fuß mich in den Staub, 
Oft glänze ich im gold'nen Caub, 

In einem Diademe gar. 

Auch nenn' ich einen Ehrenmann, 

Der deutſch gedacht und deutſch gethan 
Und einftmals Deutſchlands Retter wann = 


ll. 
ift eatein! Bermi 
3333 
Und gebt ein Hau „ find N 
ene eee 
mt. Gompeniften-Führäthfe, -— 


Beethoven 


Donizetti 


Verdi 


Wagner 


Weber 


Lorteing 
Die leeren Felder find je mit einer Oper des nebenſtehenden Com- 


oniſten auf die Weiſe auszufüllen, daß die Anfangab, 
Dpern wieder einen Opern-Componiſten nennen. ö 
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Egbert hörte auf zu reden. Ein Strom von 
Thränen ſtürzte aus ſeinen Augen, und ſchluchzend 
barg er das Haupt in feine Hände, Stephanie 
ſchauderte es über den ganzen Leib. Sie war 
nicht erfahren genug, um zu unterſcheiden, ob nur 
die Wahrheit im Schmerze alſo bitterlich weinen 
kann oder auch die unbändige Leidenſchaft, die 
alles aufs Spiel ſetzt, um ſeden Preis zu ge- 
winnen. 

Glaubte Egbert in feiner Liebeswuth, in der 
Muth des enithronten Königs doch felber, daß er 
nur Wahrheit geredet habe! In feinem Sinnen 
und Grübeln nahm ſich der Hergang ſeines Schickſals 
ungefähr jo aus, wie er ihn geſchildert hatte 
in überftrömenden Worten. Er hatte ſich fünf 
Jahre lang vorgeredet, daß er von Roderich mit 


An nicht ſo übermäßig überſchwänglich erſcheinen. 
erere Ahnung, daß 85 
eine 


A 


— u wer . 


bewußter Abſicht hintergangen worden ſei. das 


paffte nun zwar durchaus nicht auf jenen 
Roderich, den er allzeit nur als eine treue, 


biedere, opferfreudige Seele ohne Falſch, ohne 


Hinterhalt, ohne Eigenſucht gekannt und erprobt 
hatte. Aber, fo hatt’ er ſich längſt überredet, er 
hatte jenen Roderich eben ganz falſch beurtheilt 
ihn mit den täuſchenden Augen hingebender 
Freundſchaft ganz anders geſehen, als er wirk- 
lich war. Und danach hielt er ſich in ſeiner 
Wuth für berechtigt und für befähigt, ſich einen 
anderen Roderich auszudenken, der ein Schurke 
war und der bewußte Derderber ſeines Lebens. 

Ungefähr war ja die Sache ſo verlaufen, wie 
ſie Egbert über den Kirchenſtuhl hin geſchildert 
hatte, nur daß von Roderihs braber Seele jede 
eigennützige Abſicht fern geweſen war, als er den 
erſten Anſtoß zu Egberts Bedenken gegeben hatte. 
Aber eher hätte Egbert an jeder greifbaren That- 
ſache gezweifelt, die er mit Augen gefehen, als 
an jener Abſicht, die ſeine nutzloſe Neue ihm wie 
das unfehlbare Ergebniß ſicherer Beobachtung 
vorſpiegelte. x f 

Mit der überwältigenden Begeiſterung einer 
großen Leidenſchaft hatte Egbert fein Herz vor 
Stephanie ausgeſchüttet. Sie hatte ihn einſt wahr⸗ 
haft geliebt, ſie hatte an ihn geglaubt, wie an 
die ewige Wahrheit, ſie hatte auf ihn gehofft, 
wie auf die unausbleibliche Glückſeligkeſt. War 


Nihtige Löſungen eller Rältſel ſandten ein: R. N., 5. Wiebe, 
„„Skathränzchen“, Martha ., Curt G., 

„Ninderſreundin“ 
Marie Baus G. A. Deynzer 6), 
3 3), E. Werner (9), 
(1. 3) 
(3), L. Reutener 8 8 


Lieh-Lindenau 
P. N.-Pommern (1,5), F. Popp-Graudenz 


Danzig, 25. Januar. 


* [Eine Künſtlerin in Siligranarbeit], Fräulein 
Joſepha Theben, welche in Frankfurt a. M. die Ehre 
hatte, dem Kaiſer während ſeines dortigen Aufenthaltes 
einige ihrer ſchönen Erzeugniſſe für die Kaiſerin per- 
löntic zu überreichen, und bei dieſer Gelegenheit aus 
kaiſerlichem Munde die Verſicherung erhielt: „Meine 
Frau wird ſich über dieſe ſchönen Arbeiten ſicherlich 
ehr freuen“, wird hier vom 6. Februar ab im „Engli⸗ 
chen Fauſe“ Unterricht in der Herſtellung von Ziligran- 
arbeiten ertheilen. Die anmuthige Kunſt iſt leicht zu 
erlernen und für die Herſtellung der verſchiedenartigſten 
Schmuck- und 9 ſehr verwendbar. Cine 
beſonders ſchöne Wirkung wird mit der Kerſtellung 
von Blumen und Blüthen in farbigen, glatten und 
gewundenen Fäden erzielt. Proben ihrer Leiſtungen 
hat Fräul. Theben bereits hier in der Papierhandluͤng 
von W. J. Burau ausgeſtellt, auch uns eine Sammlung 
derſelben zur Anſicht vorgelegt, die fh durch prächtiges 
Ausfehen und zierliche Arbeit auszeichneten. 

Is Reufsadt, 23. Januar. Zur Zeier des Geburts- 
tages des Kaiſers wird hier von allen Seiten ge- 
rüſtekt. In Alslebens Lotel findet das übliche Zeft- 
diner ſtatt und ſeitens des Arieger-Nereins, ſowie der 
Schützengilde wird eine Feier durch Zeftreden, 
muſikaliſch-deklamatoriſche Vorträge, Tanz etc. ver- 
anſtaltet werden. In der Aula des hönigl. Gymnaſtums 
und in der Stadtſchule ſollen Feſtakte ſtattfinden. — 
Ein ſeltener Genuß ſteht uns bevor, da am 1. Februar 
in der Aula des Gymnafiums die melodramatiſche 
Cantate „Fürs Vaterland!“ von Karl Mangold zum 
Beſten des hier zu errichtenden Kaiſer- und Krieger⸗ 
denkmals zur Aufführung kommen ſoll. — Nach dem 
Rechenſchafts bericht des Vaterländiſchen Frauenvereins 
für die Kreiſe Neuſtadt und Putzig pro 1890 wurden im 
hieſige Auguſta-Krankenhauſe behandelt: 159 Kranke 
in 4017 Pflegetagen, 126 Kranke in 3246 Tagen gegen 
volles Pflegegeld, 18 Kranke in 424 Tagen zu er- 
mäßigtem Pflegeſag und 15 Patienten in 347 Tagen 
frei verpflegt. Von dieſen 159 Patienten wurden 141 
geheilt, 3 ungeheitt entlaſſen, 6 find gejtorben und im 
Beſtande verblieben 9. An Arme und Durchreiſende 
wurden 595 Portionen Eſſen verabreicht; die Gemeinde ⸗ 
ge hat 973 Beſuche mit Filfeleiſtungen gemacht; 

Anweiſungen auf Lebensmittel wurden ertheilt und 
189 Mk. für Bedürftige verabreicht. 

W. r. Rußig, 24. Jan. Am Miitwach traf Herr Re- 
gierungs. Schulrath Dr. Thaiß aus Danzig hier ein 
und revibirte in den drei folgenden Tagen ſämmtliche 
Klaſſen unſerer Stadiſchulen und die ſtaatliche Fort⸗ 
bildungsſchule. — Zur Feier des Geburtstages des 
Kaiſers werden hier die eifrigſten Vorbereitungen ge⸗ 
troffen. Am Sonntag trifft zu einer Silberhochzeltsfeier 
eine Danziger Muſihkapelle ein, welche am Montag 
einen Zapfenſtreich durch die Stadt aufführen und auch 
am Dienſtag hier verbleiben wird. Im he ausſaale 
wird ein Zeſteſſen, veranſtaltet und den luß des 
Tages wird der Kriegerverein durch Theatervorſiellungen, 
Vorträge, Tanzkränzchen te. verſchönern. — Der an- 
haltend ftrenge Winter giebt auch hier ‚u mancherlei 
Rlagen Veranlaſſung. Vielen armen Leuten fehlt es 
an Arbeit und vor allem an Feuerung. Die Läden der 
Geſchäftsleute find an Käufern leer, da in Folge der 
unpaſſirbaren Wege der Verkehr der Landleute mit 
der Stadt ſehr bejchränkt iſt. 

rs. Aus Oſtpreußzen, 23. Januar. Die königlichen 
Landgeſtüte zu Inſterburg, Gudwallen und Raftenburg 
beabſichtigen, aus den ihnen zugewieſenen Kreiſen im 
Jebruar d. J. eine gelten Zahl von jungen Hengſten, 
die fic zu Zuchtzwechen eignen, anzukaufen. ‚Die Pferde⸗ 
7155 der 3 werben darauf aufmerkſam gemacht, 
aß nur ſo 7 Sengſte berückſichtigt werden, bei welchen 
der genaue Nachweis der Abſtammung väterlicher - und 
mütterlicherſeits erbracht werden kann. Die Thiere ſind 
ferner nicht nur unter der Hand, ſondern auch unter 
dem Reiter vorzuführen. Ebenſo wird bekannt gemacht, 
daß beim Remonteankauf die Militärverwaltung einen 
hohen Werth darauf legt, die Aſtammung ſämmtlicher 
Remonten zu wiſſen. Die Remonte - Commilfionen find 
daher angewieſen, Remonten, deren edle Abſtammung 
gehörig belegt nachgewieſen wird, höher zu bezahlen 
als ſolche, deren Abſtammung nicht zu conſtatiren iſt. 
Auch find ſeitens des Remonte-Inſpecteurs Schritte ge- 
than, um ſchon von dieſem Jahre ab den Züchtern und 
Kufzüchtern für gute Remonten, welche von Bollbiut- 
und hervorragenden Kalbbluthengſten, deren edle Ab- 
kunft feſiſteht, abſtammen, das Deckgeld zurückzahlen 
zu können. Was die Auswahl und den Preis bei 
allen Remontekäufen anbetrifft, fo ſoll den Pferden 
der Vorzug gegeben werden, welche in Roßgärien und 
auf anderen Weiden erzogen ſind. 
es verwunderlich, daß ſeine Stimme auch jetzt 
noch einen Zauber auf ſie übte, daß ſie, von 


fo viel berauſchender Ueberzeugung umklungen, 


N ag mit dem anderen verwarf, was er 
r gab! 

In einem Kaufen Wahrheit ein Körnchen 
Lüge. In einem Glaſe friſchen Trunks einen 
Tropfen Gift! 

Aber das Gift wirkte. Langſam, aber tödt- 
lich. Es wirkte — aber anders, als der gehofft, 
der es gebraut hatte. 

Stephanie war aufgeſtanden. Ein Schwindel 
faßte ſie, als ging’ alles in der Zinſterniß mit ihr 
rundum. Sie wufſſte für einige Minuten nicht 
mehr, was ſie da gehört hatte; ſie wußte nicht 
mehr, wo ſie war, nicht, wie fie in dieſe Finfternif, 
in dieſen Zuſtand gekommen war. 

Sie ſchlug die Augen groß auf. Dort drüben, 
weil dort drüben, wo es helle war, ſah ſie zwiſchen 
zwei hohen Narmorſäulen einen Sarg an Stricken 
in der Luft ſchweben, langſam, ruckwelſe höher und 
höher lchweben. Kandwerkerzuruf ſcholl herüber, 
Querbretter wurden geſchoben, Geſellen ftiegen hin 
und her . ... Da ſiel's ihr ein, dort begruben 
ſie N Maſtai Ferretti, der vordem Papſt ge- 
weſen 

Und hier in dieſem finſtern Airchenminkef hatte 
ihr einer geſagt: ihr Mann ſei ein heimtückiſcher 
Beirüger, der ſie und ihren Geliebten überliſtet 
und fein Elück einem Anderen aus der Taſche 
geſtohlen habe... War das die Wahrheit? 
Konnte das wahr ſein? Konnte ein Mann in 
dieſer Kirche bei viefem Begräbniß lügen? Konnte 
dieſe Summe lügen ... dieſe Stimme, der fie einſt 
Alles, Alles geglaubt hatte. 

Oh, ihr war, als fähe fie noch einen anderen 
Garg in die Wand verſenken und vermauern, einen 
Sarg, darin ihre Liebe moderte, ihr Seelenfrieden 
und Kn Glück. 

Bilterlich weinte fie heiße ſtürzende Thränen. 

Sie war das Weib Kern —_ es mit 
Leib und Geele. Aber durfte fie dem Betrüger 
noch gehören? Gejtaitete das ihr Frauenſtolz und 
ihre Menſchenwürde? Sie hatte Egbert längſt ab- 
eſagt. Aber fie halte ihn einſt mit aller Leiden 
chaft geliebt, wie er ſie. Wenn ſie Beide um 
dieſe Liebe durch ein liſtiges Schelmenſtücklein be- 
trogen waren, hatte ſie nicht ein gutes Recht, ſich 
dem Betrüger zu entwinden und ein neues Leben 
zu beginnen .2 


Stephanie erſchran. Waren das ihre eigenen 


* Einen eigenttzümlichen Charakter hat die Wild⸗ 
ſchadenfrage angenommen in der oſtpreußiſchen Ober⸗ 
förſterei Ibenzerſt. Dort wird bekanntlich neben 
1 auch noch Elchwild unterhalten. dem Abg. 
Richter iſt — wie die „Freiſ. 31g.“ mittheilt — jezt 
eine vom Ortsvorſtand und einer großen Zahl bäuer- 
licher Beſitzer unterzeichnete Eingabe aus Adminge zu- 
gegangen. In derſelben wird lebhafte Klage darüber 


geführt, daß der große Wildſtand an Eichwild und 


Rehwild nicht bloß in den an die Oberförſterei an- 
grenzenden Ortſchaften Achminge und Sherwith Diefen, 
Acker und Rohr erheblich beſchädige, Gärten und 
Baumpflanzungen an Gebäuden zerſtöre, ſondern auch 
Menſchen anfällt. Das Elchthier mit dem Ralb und 
namentlich das Elchthier in der Brunſtzeit fürchtet ſich 
nicht im geringſten vor Menſchen, ſo daß man genöthig 
iſt, dem Elchwild auszuweichen. Schulhinder, wie z. B. 
der Sohn des Loosmanns Eutkuß aus Skerwilh, find 
von Elchwild lebensgefährlich verletzt worden. Die 
Zuſchrift klagt darüber, daß die Ortſchaft Ackminge 
keinen einzigen Weg noch Steg nach außerhalb befitt, 
außerhalb des Jorſtwegs. 

Gumbinnen, 23. Januar. Heute Nachmittag ſollte 
auf Requiſition der Staatsanwaltſchaft in Pr. Holland 
der Conditorgehilfe Breckner, weil ſich derſelbe an- 
geblich eines Diebftahls von 91 Mk. ſchuldig gemacht 
habe, verhaftet werden. B. erklärte ſich dem Polizei- 
beamten gegenüber ſofort zum Mitgehen bereit, jedoch 
wollte er ſich erſt zum Ausgehen ankleiden, weshalb 
er in die Nebenſtube trat, Kaum hatte er die be- 
treffende Thür hinter ſich zugemacht, ſo ertönte ein 
Schuß. Als der Polizeibeamte und die Angehörigen 
des B. in die Stube drangen, lag derſelbe mit einem 
Schuß in den Kopf am Boden. Der Schuß iſt aus 
einem Revolver abgefeuert worden und es drang die 
Kugel in die rechte Schläfe, fo daß der Tod des 
Mannes ſofort eingetreten ſein muß. (Pr.-L. 3.) 


Zuſchriften an die Redaction. 

Danzig, 22. Januar 1891. In der heutigen Morgen ⸗ 
Ausgabe der „Danziger Zeitung“ iſt eine Zuſchrift des 
Herrn Dr. L. enthalten, in welcher die Polizei erſucht 
wird, darauf zu dringen, daß an den Thoren unſerer 
Stadt die Schellengeläute nach 11 Uhr Nachts abge⸗ 
nommen werden. Und zu welchem Zweck? wird der 
wahrſcheinlich ebenſo wie ich verwunderte Leſer fragen. 
Antwort: Damit Herr Dr. L. im Schlafe nicht geſtört 
wird und neue Kräfte zu weiteren Zuſchriften an die 
„Danziger Zeitung“ ſammeln hann. — Es iſt im 
höchſten Grade anerkennenswerth, daß dieſe Zeitung 
ihre Spalten auch den Stimmen aus dem Publikum 
öffnet, aber es ſcheint mir, als ob in der letzten Zeit 
in den Zuſchriften des Guten zu viel geſchieht. Damit 
einzelne nervöſe Herren in zen Schlafe nicht geſtört 
werden, ſollen wohl gar Wächter an den Thoren an- 
angeſtellt werden mit dem Auftrage, widerſpenſtige 
oder vergehfame Schlittenbeſitzer gewaltſam dazu zu 
bringen, polizeiliche Befehle zu reſpectiren: In der 
That, die Sache erſcheint komiſch. Mit demſelben 
Rechte könnte Herr Dr. L. verlangen, daß während der 
milderen Jahreszeit nach 11 Uhr Nachts die Räder der 
Wagen und die Kuſe der Pferde umwickelt werden. 
Denn werden nervöſe Kerren im Schlafe durch Schlitten 
geläute geſtört, jo wird es wohl nicht anders fein, 
wenn ſchwere Wagen über die Straßen raſſeln. Jeden⸗ 
falls iſt letzteres Geräuſch etwas unangenehmer. Viel⸗ 
leicht verlangt der geehrte Herr Doctor gar, daft die 
Nachtn ächter ihr melodiöſes Pfeifen einſſellen. — Aus 
vorſtehenden Zeilen wird man erſehen, daß die Münſche 
des Herrn Dr. L. etwas zu weit gehen und kaum Aus- 
ſicht auf Erfüllung haben. Ernst E. 


Danzig, 24. Januar. 

or der Börſe.) 1 
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eweſen und betrugen 159 Waggons gem 302 vor acht 
agen. Es n 1 Wagen und von 


Die ſichtbaren 
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ewnork ſchließen die Weizenpreiſe, nachdem Rn 
Laufe ber Bache mit nahen Einten 1 2 Gent gelte 8 
% Cents und auf Daitieferung 1 Cents niedriger 
als vor acht Tagen. Mehl wird unverändert mit 3,80 
notirt. — Der Zreit in England hat bis zum 20. ange- 
halten, dann iſt dajelbit allgemein Thauwetter einge- 
treten. Die ehr Getreidemärkte hatten einen ſehr 
ruhigen Verkehr bei feſter Haltung; einheimiſche Weizen 
waren knapp zugeführt. — Das hieſige Getreidegeſchäſt 
wird durch das permanente Froſtwetter empfindlich ge- 
8 da Woche“ S we —— für i. die Auger. 
ort von Woche oce ſteigern ur ie Unficher- 
galt betreffs der Abladungen neue Abſchlüſſe behindert, 
er Abſaß von Tranſitweizen war daher 


. nein Termine 1 AM, 
nländiſch bunt 113—125% 160—181 . 


Gedanken oder ſprach Egbert alſo in fie hinein. 
Wahrlich, fie hörte ihn reden dicht neben ihr, leiſe, 
heftig, eindringlich. „Können Sie mit Ihrer reinen 
Seele in eine eheliche Gemeinſchaft zurückkehren, die 
erſchlichen iſt? Hab' ich nicht ein älteres Recht an 
Sie, ein Recht, das friſch wieder auflebt, ſobald 
Sie entſchloſſen find, fo oder jo mit der Lüge zu 
brechen? .... Stephanie, was auch geſchehen ift, 
ich biete Ihnen alles, was ich bin und habe: 
meinen Namen, meinen Stand, mein Leben, mein 
Vermögen, meine Zukunft. Beſtimmen Sie in 
ſouveräner Willkür, was geſchehen ſoll, wo Sie 
leben wollen, ob ich Ihr Sklave oder Ihr Gatte 
werden ſoll. Aber kehren Sie mir zurück! U berall 
iſt die Welt ſchön, wo Sie bei mir find, und fo 
wahr mir der Allmächtige gnädig ſei in meiner 
bängſten Stunde, nie foll ein Fauch aus meinem 
Munde Sie kränken, nie ſollen Sie das bedauern, 
was, nun Sie alles wiſſen, doch kein Glück mehr 
für Sie fein kann; ich will Sie hegen und pflegen 
wie mein höchſtes Gut, wie nur ſch es kann, der 
nichts auf der Welt liebt und lieben wird, als Sie. 
Sprechen Sie ein einziges Wort, und ich ziehe 
noch heute dieſe Uniform aus, die mich nicht an 
Nom feſſeln kann. Folgen Sie mir in ein neues 
Leben, das von dieſer nächtigen Stunde beginne, 
da wir uns endlich wiedergefunden haben!“ 

Er riß ſie in ſeine Arme, er glaubte die 
Schwankende überzeugt. Dieſe aber ſchien erft durch 
ſeine Berührung aus dem Zauber aufzuſchrecken, 
in den ſie ſeine Stimme einſang. Sie ſtieß ihn 
von ſich, ſie wand ſich los und flammenden 
Angeſichts herrſchte Sie den Staunenden alſo an: 
⸗Laſſen Sie mich allein! Allein mit mir ſelbſt !. 
Was Sie mir da geſagt haben, iſt fürchterlich. 
Roderich ein Lügner? Es kann nicht fein!“ 

„Fragen Sie ihn ſelbſt!“ rief Egbert beſtimmt. 

„Das will ich!“ antwortete fie, betroffen über 
dieſe Zumuthung aus ſeinem Munde. „Und ehe 
ich mit dem Pater meines Rindes geſprochen 
habe, weiß ich nichts von alledem, was Sie mir 
da zugeflüſtert haben.“ 


Egbert lächelte boshaft. Er meinte, daß dieſe 
Worte wenig bedeuteten. Er wußte, daß dieſe Frau 
nie mehr im Leben vergeſſen würde, was er ihr 
heute enthüllt hatte. Er glaubte nicht daran, daß 
Roderich ſich vollkommen rechtfertigen könnte, 
Er fühlte, daß das zitternde Weib im Stillen 
ſelbſt nicht mehr daran glaubte. Und da es ihm 
nur galt: er oder ich! hielt er ſein Spiel für ſo 
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146—154 M, hochbunt 

48—156 Al, fein hochbunt glaſig 130% 

155—159 M, ruſſiſcher zum Zranfit_roth- 

bunt 120% 120 , glaſig 121—131/2% 140—152 Af. 

hellbunt 117— 130d 130—1 , ps 
121-138 M, mild roih 117—1267% 
Shirka beſetzt 115% 8 

freien Verkehr 185—185 Al, 

Lieſerun 5 8 | . 

„13 d., per Mai-Juni 147 

und 147 A bez, iuletzt 147 M Br., 148½ Al Gb. 

U Pr., 14T . d., per ne g 11 12 
d . 2 Er eptbr.- *. u. 

A bez., ſchließt 14 M Br., 143 Al 


dem Werth, d r. 
Termine fe für inländiſche Waare 1½ A, für Tranſit⸗ 
1 K ſeit acht Tagen höher. 20%: 

14— 128d 15: 


Nr Br., 165 . 8 — 
116% M bez, ſchlietzt 117. m Br., 1161 M Gd., per 
Diei-Zuni infänd. 161 M Br., 160 ½ G8., ſchließt 163 
A r., 162 n Gd. iranfit 116%½,ʒ AL Br., 1151 2 U. 
Gd., ſchließt 117 H Br., 116 AH. Gd. — Gerſte war ſehr 
road zugeführt. Für Brauerwaare wurden bei guter 
kachfrage höhere Preiſe erzielt. Bezahlt wurde: In⸗ 
ländiſche große 113/4%% 148 u. K weiß 114 b. 
155 , Chenclir, 110% 152 MN, polnische zum Tranfti 
113/4% 110 , Futter- zum Tranſit 88—92 M — 
Kafer inländ. 118-125 M — Erbſen inländ. Hach 
135 AM. Mittel- 130 Al, poln. zum Zranfit Koch- 107 
113 Al, Mittel. 103 —107 M, Futter- 101— 102 1 — 
Yer debohnen inländ. 122. u. 12212 M. poln. zum 
Tranſit 110—112 M — RNübſen zum Tranſit ruff. 
Sommer- 180-166 M — Rape ruſſiſcher und poln. 
zum Tranſit 188 M — zu ruſſ. zum Tranſit braun 
126 Al — Sleefanten roth 36—18 M per 50 Kilo. — 
Weizenkleie zum Gee-Erport grobe 4.354,55 AM, 
mittel 4,05 bis 3,32% D, feine 3,80—4,00 M per 
50 Kilo. — Spiritus blieb fortdauernd in regem Begehr. 
Das Angebot war nicht bedeutend und die Preife ftiegen 
1 M. Zu notiren iſt: contingentirter loco 65/661 . 
Ed., kurze Lieferung 681 —66¼ Al Gd., Januar-Mai 
65/ —66 / AA d., nicht . loco 45ù;— 
428% Al, kurze Lieferung 5% —18¼ U Gd., Yanuar- 
Mai 45/½— 46% M Gd. 


Danziger Siſchpreiſe vom 23. Januar. 


Lachs 3,00. ul, Kal 0,90 —1,00 A, Zander 0,70— 
1 AM, Breſſen 0,60 M, Karpfen 0,80—1,00 M, Hecht 
0,50—0,70 Sl, Schleih 0,70 M, Barſch 0,60 A, Plötz 
0,20 M per % 


Productenmärkte. 

Nönigsberg, 23. Januar. (v. Portatius u. 97 15 
Weizen per ] 
182 Al bez., bunter ruſſ. 122/3% 182,50 Al 
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bez. — em per 50 Kilo 19 U 
Spiritus per 10000 Liter % 
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Magdeburg, 23. r 8 der Kelteſten 


8 . N eſſere Sorten zur 
80—820 Brie 


gelten traniito. 


3 Be. (alte Grade) reip. 80-820 Brix ohne Tonne —, 
Nohzucker. Die feite Tendenz des Marktes, wie ſolche 
bereits in der Vorwoche zur Geltung gehonamen war, 
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und führte zu einer weiteren ſucceſſiven Preisſteigerung 
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gut wie gewonnen. Er wollte ſchon weiter dafür 
ſorgen. 

„Ich darf Sie wiederſehen, ich darf Sie aus der 
Kirche geleiten, ich darf Ihnen wiederholen ...“ 

Sie unterbrach ihn widerwillig: „Sie dürfen 
mich allein laſſen, Herr Graf. Das iſt alles, was 
Sie dürfen ... Kein Wort mehr, oder ich ſchreie 
um Hilfe.“ 

um Hilfe gegen mich, Stephanie?“ fragte er 
fanft und lächelte wieder. „Wer würde Ihnen 
das glauben! Ueberdies bedenken Sie, die ge- 
ladenen Gäfte, die den Papft begraben halfen, 
ſchicken ſich alle an, fortzugehen. Nur noch die 
Handwerker bleiben, um die Wand zu vermauern, 
damit noch vor Tag die Lücke über dem Sarge 
geſchloſſen werde. Sie können hier nicht länger 
bleiben, Frau Baronin. Nehmen Sie meinen 
Arm! Zch bitte!“ 

„Gehen Gie!... Ich de meinen Weg 
allein. Laſſen Sie mich jetzt allein, aus Barm- 
herzigkeit, aus Achtung vor dem Unglück! Wenn 
Sie wirklich jemals eiwas für mich empfunden 
haben, ſo laſſen Sie mich allein und kümmern 
ſich nicht darum, wie ich und ob ich nach Haufe 
komme. Das ift meine Sache .. Fort!“ 

Egbert konnte nicht anders, er mußte dieſem 
gebieteriſchen Aufruf gehorchen. Aber er nahm 
ſich vor, die Geliebte darum doch nicht aus dem 
Auge zu laſſen, damit kein Unheil geſchähe. 

Er ſchlich dem Lichte zu, das drüben den 
Arbeitern leuchtete, damit jene glauben könne, 
daß er gehorſam ſeines Weges fortginge. Als 
er aber ſenſeits des Mittelſchiffs in den Schatten 
tretend ſich nach ihr wieder umſchaute, ſah er 
ſie nicht mehr. Er ging eilends wieder zurück 
und ſuchte ein gut Theil der weiten Kirche ab. 
Allein wer hier einem Einzelnen in der Dunkel- 
heit entweichen wollte, der hatte es nicht ſchwer, 
Nach einer Stunde fruchtloſen Herumſtöberns 
fragte der päpſtliche Offizier einen Arbeiter, ob 
er nicht eine Dame geſehen, die ſich in der Kirche 
verirrt habe. 

Der Arbeiter konnte guten Gewiſſens verfichern, 
daß er eine Dame in ſchwarzem Kleid und Schleier 
vor ſchon dreiviertel Stunden durch die Thüre 
der Sacriſtei hinausgehen ſah, und da die Be- 


ſchreibung ſtimmte, hielt es Egbert für das 
Gera 


thenite, einſtweilen die Suche einzuftellen und 
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jedoch einige Bolten hochpolariſtrende ſchöne Waare auch 
von Inlandsrafſinerien gekauft. Der Geſammtumſan 
beträgt 369 000 Centner. 8 
Raifinirter Zucker. Die ſeſte Stimmung der letzen 
Tage der Vorwoche übertrug ſich auch auf dieſe Berichts⸗ 
woche und hatten wir in den erſten Tagen, zu oben 
notirten Breifen, noch ein 75 lebhaftes Geſchäft, be- 
fonders auf Lieferung für die ſpäteren Monate. Die 
Nafſinerien erhöhten dann aber ihre Forderungen 
hauptſächlich für die ſpäteren Termine, was aber dann 
eine ruhigere Stimmung herbeiführte, da ſich die Käufer, 
den höheren Forderungen gegenüber, wieder abwartend 
verhüten. 
Terminpreiſe für Nohzucker I. Product abzüglich 
Steuervergütung: a. frei auf Speicher Magdeburg. 
ber, 122205 1 e ene e 
ei., 12.82ʃ½ 8 Ed.. Februar 12.77 AL 
u Br., 12.77 Al d., März 13,8872 
2,95 M Br., 
M Br., 12,95 
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. 
Al bez., 13 22½ . Br., 13.172 UH Gb. Auguft 13,2772 
. Br., 13,25 M Gd, Oktbr.-Derbr. 12,70 M Br., 12,50 
A Gd. Tendenz: Stetig. 
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er, 24. Januar. Wind: Sid. 
eg u. 


Fremde. 


Köln, H. Cöwenthal a. . Dannheiſer a. Ham- 
beufer d. Chemnib, Kanfiente. Paltdey a. Grant, 
euſer a. Chemnitz, Kaufleute. Palitzuy a. Graudenz, 
Re 5 Thito a. Neu-Brandenbur > 
Walters 
Töchter a. 
a. Wonanom, 
merzienrath. 
Wendt a. Arif 
Solingen, 


Hotel de Thorn. Wieprecht und Werner a. lauen, 
Ulrich a. Meißen, Jenrid, a. Bernburg, oderi 
a. Hachen, Hopfgarten a. Bresia lin und Höbel 


obs a. Laferkeim, er 
er, 


Kotel de Berlin. Buſch a. St. Naſſow, Mac Lean 

Krotoſchin, Brauerei er. Geſchwiſter 

Gabriel a. Stralſund. Scheffels a. Erefeld, el a. 
Cuxhafen, Roienthal, . HA Knigge, 


ang Buldı 
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a. Kulm, Lilienthal a. Marienwerder, Kaufleute. 

Hotel drei Mohren. Knorr a. Marggrabowo, Pfarrer. 
Kroll a. Memel. Ingenieur. Wenzel a. Leipzig, Stoll, 
Ebel, Marienfeld, Moritz, Lange, Lewin, ichel. Tietz 
und Lippert a. Berlin, Goldberg a. Breslau, Främer a. 
Barmen, got. Haynau, Jett a. Traumberg, Thalheim 
a. Chemnitz. Nachtigall a. Nürnberg, Pioch a. Flensburg, 
Sietiner a, Düren, Leimhühler a. Königsberg, Todten⸗ 
kopf a. Gr. Kouargoc, Aautieuie, 5 

otel Deutiches Haus. Böhlke a, Bielsk, Gutsbeſitzer. 
arimann a. Berlin, Ingenieur. Dörffer a. Allenitein, 
lock nebit Familie g. Graudenz, Rentierg. Ellinghauſen 
a. Frankfurt a. O., Rabel und Rumpf a. Berlin, Schlie⸗ 
mann, Donnerſtag und Seifert a. Magdeburg, Kaufleute. 
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Buxkin, reine Wolle, nadelfertig, 
ca. 140 Centim. breit, à 1,5 Nu. per Meter 
verſenden direct jedes beliebige Quantum das Buxkin- 
Fabrik-Depot Oettinger u. Co., Frankfurt a. M. 
Mufter-Ausmahl umgehend franco. 


ſelbſt wenn ſie äußerlich ge⸗ 
hoben erſcheinen, hinterlaſſen 


daß die gnädige Frau von der Leichenfeier, wo 
fie der alte Graf im Gedränge verloren habe, 
noch nicht heimgekommen und dieſer und der 
Gatte darob in der größten Sorge ſeien. 

Dem Fragenden klangen die kläglichen Worte 
des mitfühlenden Portiers wie Muſik. Der Gatte, 
den er haßte, war in Verzweiflung, und das Weib, 
das er liebte, war zu dieſem Gatten nicht zurück- 
gekehrt ... Wird fie je wieder zu dieſem zurück 
kehren? Er hoffte: nie! 

Er glaubte nicht, daß Stephanie noch in der 
Peterskirche geblieben ſein könnte. Der weite Naum 
wurde ja jedesmal genau abgeſucht vor Thor- 
ſchluß. Aber wo war ſie geblieben? 

Er ging nochmals den weiten Weg nach dem 
Dom zurück. Stumm und leer lag der Platz im 
MNondenſchein. In die Kirche war kein Einlaß. 
Niemand antwortete auf ſein Klopfen an der 
Sacriſteithür. > 2 

Plötzlich befiel ihn doch die Angſt, es möchte 
der Frau, an der alle ſeine Gedanken hingen, 
irgend ein Unfall oder doch ein Kergerniß zuge- 
ſtoßen fein. Er fragte jeden Stadtſergeanten, dem 
er auf dem Weg zum Tiber begegnete. Dieſe 
fagten, ſie wären ſchon von anderen Herren alſo 
gefragt worden, ſie wußten aber von nichts. An 
dem Geländer der Tiberbrücke lehnten zwei rath⸗ 
loſe Männer und ſchauten in den im Mondlicht 
rinnenden Strom hinab. 

Egbert erkannte, daß es Roderich und ſein 
Schwiegervater waren. Auch ſie hatte die Sorge 
um die Vermißte dieſes Weges getrieben. Er ſchlug 
den Mantel vors Geſicht und über die Schulter 
und ging, von jenen nicht bemerkt, ans Ufer der 
Engelsburg zurück. 5 

Dort ſtand er lang’ und ſchaute hinüber nach 
dem verhaßten Menjchen, der Stephanies Liebe 
zu Recht beſeſſen hatte ſechs endloſe Jahre, nun 
aber, wie ſeine Zuverſicht hoffte, von ihr ver- 
urtheilt war. Und er meidete ſich an deſſen 
Sorge und letzte ſich an der Gram, am gegen- 
mwärtigen und am viel größeren, der ihm noch 
bevorſtand. du ſollſt dich ſchon noch ärger 
grämen müſſen, als heute, dacht er bei ſich. Und 
über der Schadenfreude und über feinem Kaßz 
vergaß er ein gut Theil der eigenen Sorge, bis 
es ihm wieder peinigend aufs Gemüth fiel, was 
aus dem Weibe geworden ſein möge, dem er den 
Boden unter den Jüßen weggezogen hatte mit 
ſeinen ſchändlichen Reden. (Fortſ. folgt.) 


